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Otrafe ist ein Übel, das jemandem von Rechtswegen zugefügt wird — in 
dieser Definition wird wohl für alle Völker und Zeiten das thatsächliche 
Fundament und die Voraussetzung enthalten seyn, worauf sich eben so wohl 
die Grundsätze als die Anwendung des Strafrechts beriehen müssen; — in 
allen weiteren Fragen aber, wer und in welchen Fällen dieses Recht habe, 
und welche Übel in den einzelnen Fällen zugefügt werden sollen und dürfen, 
gehen die Ansichten und Maassstäbe der einzelnen Zeiten und Völker eben so 
sehr auseinander, als die Sitten und Gebräuche, in welchen sich das allge- 
mein menschliche Bedürfniss je nach der individuellen Confqrmation des Me- 
diums verschieden reflectirt und bricht; — und wenn sich auch in diesen 
einzelnen Brechungen die sittliche Gemeinschaft der menschlichen Natur nie 
verkennen lässt, so sind jene Verschiedenheiten doch theils überhaupt, theils 
namentlich gerade bei denjenigen Völkern, die wie das griechische eine 
organische Stelle in der Culturgeschichte einnehmen, nur eben so viele Ver- 
puppungen oder Entwickelungstufen des sittlichen Begriffs, in welchen es 
< oft schwer hält, unter den menschlichen Zuthaten und Factoren den gött- 

-*$ liehen Keim wieder zu erkennen, der allen diesen Erscheinungen des geselli- 

gen und bürgerliehen Lebens zum Ausgangspuncte dient. Auch ist das gar 
nicht die eigentliche Aufgabe der Geschichtsforschung, die es vielmehr baupt- 
( sächlich eben mit den örtlichen und nationalen Elementen zu thun hat und 

CT er gt wenn sie diese in möglichstem Umfange mit Sicherheit festgestellt sieht, 

, daran denken kann, gleichsam durch Division mit ihnen in das Product der 
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Ursächlichen Erscheinung den höheren Factor zu gewinnen, den sie dann 
aber sofort wieder der Philosophie oder sonstigen Wissenschaft als Gemeingut 
überlässt; ja wenn sie umgekehrt verfahren und den wissenschaftlichen Factor 
als Divisor gebrauchen wollte, um auf diesem scheinbar kürzeren Wege die 
historischen # Elemente als Quotienten zu erlangen, so würde sie bei näherer 
Betrachtung nur dem Cirkelschlusse verfallen, einen Factor zu Grunde gelegt 
zu haben, der in den meisten Fällen selbst erst das Product einer andern 
vielleicht ganz fremdartigen Entwickelung oder Forschung wäre. Wenn ich 
daher jetzt von meinem philologisch -antiquarischen Standpuncte aus eine 
Darlegung der Grundsätze und Anwendung des Strafrechts im griechischen 
Alterthume versuche, so sehe ioh zunächst von allen modernen Strafrechte- 
tbeorien und rechtswissenschaftlichao Kategorien ab, um die thatsächliche 
Erscheinung rein aus den Begriffen und der Denkweise des griechischen 
Volkes selbst auf den verschiedenen Stufen seiner Gesohichte abzuleiten; in 
wieweit sich dann gleichwohl auch auf diesem Gebiete der eigentirtmlich* 
Vorzug jenes Volkes bewahrheite, die höchsten Aufgaben des menschlichen 
Geistes wenigstens geahnt und anbahnend formulirl zu haben, wird sich aus 
dem Fortschreiten jneiner queUennässigen Darstellung schon von selbst er- 
geben* 

Nur die Unterscheidung werde ich mir zur schärferen Abgrenzung meiner 
Aufgabe von vorn berein zu machen erlauben müssen, die ohnebin auch der 
griechischen Wissenschaft nicht ffemd geblieben ist 1 ), dess ich das Züchti- 
gungsrecbt Ton dem Strafrechte trenne und letzteren Begriff auf die Fälle 
beschränke, welchen ein wechselseitiges Reohtsverhältniss des Strafenden und 
Bestraften zu Grunde liegt > während ersteres mehr den pädagogischen Cha~ 



1) Aristot. Rhetor. 1. 10. 17: diaqiQet 9h tifiwQia nal xokaaig* •$ ph* yctQ xokaotg 
%vv nuoy 6pto$ e*6*<x iortv, y 9i tt/mgla tot? notovrtog, iva dnofiX^gw&i): 
vgl. Xenopfe, Cyr. I. 2. 7 : ovg i* av ynioi nwit&v «r ddanvvtag, itfut)Qovviixi„ 
voAa£ot/ai de nai ov av ddixoog £/*aXovv%u evQiQxuivt, und Gell, N, A. VL 14 
mit Ast ad Plat. Protag. p. 93 und. Wytt. ad Select. histor. p. 452: ti/nwQi'a 
refertwr ad exigendam vindictam legibus debitam, xoXaotg ad cohibiHonem et 
emenäationetn pecoanäs. Dass »oAo^eir wesentlich den Begriff körperlichen 
Schmerzes enthalt, zeigt Pollux Ouom. U. 209, 



rukter trügt, der dem physischen oder moralischen Übergewichte des Stra- 
fenden nur in der Selbstbertimmuitg des eigenen Interesses an dem Bestraften 
eine Schranke setzt Dass allerdings auch die Magistratur in Griechenland 
auf diese patriarchalische Seite ihres Begriffs nie ganz verzichtet hat, werden 
wir später noch wahrnehmen und dieselbe namentlich in deren polizeiliche 
Functionen hereinspielen sehen, die* ohnehin mitunter schwer von den richter- 
lichen zu trennen sind; inzwischen auch da bleibt sie mehr ein thatsächlicher 
Anaiusa und eine unerlissliche Zugabe der Auetori tot, als ein Recht, das 
auch wo es als selbstverstanden zu gelten aufhörte, erzwungen werden könnte; 
oder wo letzteres, da gilt es doch wieder nur gegen die Rechtlosen, wie 
Fremde, ScJaven, oder sonstige abhängige Menschenclassen , welchen dann 
im häuslichen Leben die Unmündigen entsprechen. Gegen diese letzteren 
freilich hat das ZücbUgungsrecht in. Griechenland eine Ausdehnung und Be- 
detttang angenommen , die sieb nur dadurch erklärt, dass es gleichsam als 
Abhärtungsmittel für Körper und Charakter angesehn ward *); aber selbst den 
Selaven gegenüber hält sich das griechische Haus in den Schranken grosser 
Mässigung 2 ) ; in Beziehung auf das schwächere Geschlecht ist es nur in dem 
halbbarbarischen Macedonien nachweislich 5 ) ; und was das grössere Volks- 
leben schon in der homerischen Zeit betrifft, so habe ich in meiner Abhandlung 
de sceplri regii antiquitate et origine (Gott. 1851. 4) den, wie ich glaube, 
ziemlich sicheren Beweis geführt 2 dass auch der Königstab nicht, wie manche 



1) Plat. Protag. p. 325: et ih /117 (nti&etat *o nat&iov), dianeg J*vXov 9tao%Qt<pa- 
fieirov xut *a/un%6/[tiyov ev&vrovoiv drtetXale nal nXijyafa.' vgl. Menand. Sent. 
421 : o firj &*?*)* av&gmnoc ov natöevetat, mit m. Privatalterth. $. 34, n. 13 fgg. 

2) Vgl. Aristot. Politic. I. 5. 11: dto Xeyovotv ov nttXwg ol Xoyov %ovg dovXovg dno- 
ovtQOWTie nai qxxonovrtg inttaS*i iQrj<3&at ftovov* vovfcxrjtiov ydg fidXXov 
9€Vf dnvXovc *i %ovi «a?<fa* .< und doch hat Plato, den er tadelt, auch nur 
verlangt: %oXa£*tv iv Öfxy dovXwg dii nai jii} vov&eiovvTag dg iXcv&dgovg 
&vvni*o#at «oitip, Leg. VI, p. 777 B. Dass Homer wohl peinliche Strafen 

■ (Orfyss. IV. 743, XXII. 465) aber keine Züchtigung gegen Sdaven kennt, ist 
eine alte Bemerkung; 0. Friedreich Realien S. 224; aber auch später wird des 
unleugbaren Züchtigungsrechts viel seltener als seiner Ausnahmen (Aristoph. 
Nub. 5) und Einschränkungen gedacht; vgl. Becker Charikl. III, S. 28 fgg. 

3) Cortius VW. 26. 3: hoc et oportet fieri et ut a tutoribue pupilli, a maritis 
uxores, Mrrtt quoque pmeros httfus aetatis terbertre concedimus. 
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geglaubt haben, als Zttchügungainstruinent, sondern vielmehr als Symbol der 
geraden und ungebeugten Rechtspflege betrachtet werden müsse. Fragen wir 
nun aber, was dieser als Maassstab des Rechts! dem Andern Übles zün- 
ftigen, gegolten habe, so liegt die einfachste und klarste Antwort in dem 
alten Dichterspruche: 

Leidet er was er gethan, so ist's der geradeste Rechtsweg *): 
mit anderen Worten: Vergeltung ist der älteste Grund alles griechischen und 
wohl Überhaupt alles antiken Strafrechts; und weit entfernt darin das Anstössige 
zu sehen, was für unsere Moral darin liegt, bedarf es kaum des Beweises, 
dass das griechische Alterthum diesen Begriff nicht allein mit seinem Rechts- 
gefühle, sondern aucb mit seinen sittlichen Ansichten in vollem Einklänge fand. 
Es mussle eine lange Reihe geistiger und geselliger Umgestaltungen voraus- 
gegangen seyn, bis Sokrates oder doch Piaton den grossen Satz aufstellte, 
dass Unrecht Unrecht bleibe, es möge durch vorausgegangenes Unrecht moti- 
virt seyn oder nicht 2 ), und noch eine längere, bis Seneca schreiben konnte: 
inkumanum verbwn est ultio nee differt a contumeUa nisi ordme 5 ) ; die Volks- 
moral spricht sich vielmehr in Archilochos Worten aus 4 ) : 



1) Aristot, Eth. Nie. V. 5. 3 : %i ' Pudapir&voe dixatov' u x* nafrot %d % ' ty«£«, 
diny k' i&tia yivotvo. nach Schneidewin's Lesart Conjectan. crit. p. 69; vgl 
dens. de Pittheo p. 12 und Paroemiogr. Gott. I, p. 396; auch Stanl. ad Aesch. 
Choeph. 311 und Wyttenb. ad Plutarch. Ser. num. vindict p. 126. 

2) Crito p. 47; vgl. Republ. I, p. 335: ovx dga %ov faxet ov ßXdmetv uQyov . . 
ovve (piXov ovis dXXov ovdira , mit m. Gesch. u. System d. piaton. Philos. I, 
S.474; auch A. Veder Histor. philos. juris apud veteres, L.B. 1832. 8, p*162fgg. 
und Welcker ad Theogn. 431. Desshalb aber sagt auch Athen. XI 115 von 
Piaton: 6 Kqixiop aviov HotpoxXiove nsgityn xuva&QOftyv, weil eben dieser 
Dichter wiederholt das Naturrecht der Rache seinen Personen in den Mund 
legt; vgl. Behaghel das Familienleben nach Sophokles, Mannheim 1844. 8, S.63. 

3) Sen. de ira II. 32; vgl. Plut. V. Dion. c. 47: %o yaQ dvTnifuuQtlod'cu %ov nQoa- 
Sixtiv vofiip ötxatoteQov dgio&at , (pvati yivo/uevov ano fitde aofrtvdaQ: 
auch Aman. Diss. Bpiclet. II. 10. 26 und Appul. de habit. doctr. Plat II. 20: 
non solum inferre, *ed nee referre quidem oportet üyurianL 

4) Bei Theophü. ad Autolyc. II. 37: o/io/wg xvi % ^QX f ^°X 0ii ' * v ^ inio**t**i /tdya, 
tov xanwg «* (Bergk /*«) dgv'jpta dttvoU ccvtnjueißeo&at xuxolt: vgl. Aeschyl. 
Choephor. 20 und Philo dem*, in Anthol. Pal. V. 107: xai naU ytyvwaxw iov 
ite daxovia daxür, freilich getadelt von Musonius b. Stob. Senn. XIX. 16, p. 170. 



— 6in8 versieh' ich Grosses, dem, 
der mir Böses that, mit Bösem voll Erwiderung zu thun; 
und noch in Sokrates eigener Zeit galt es als des Mannes Tugend, dem 
Freunde so viel Gutes, dem Feinde so vielen Schaden zuzufügen als mög- 
lich *). Das Recht bestand ebpn darin, dass jedem werde was ihm gebührt; 
und dass dem Feinde vom Feinde Böses gebühre, haben im ganzen Alter* 
thnrne nur Wenige bezweifelt 2 ); Unrecht tritt erst da ein, wo der Freund, 
der Mitbürger, der Gleiche den Gleichen wie einen Feind und Ungleichen 
behandelt; und auch dadurch wird dieser nur berechtigt, ihm Gleiches mit 
Gleichem zu vergelten, so dass selbst in dem späteren geordneten Recbtszu- 
stände der Ankläger eines Staatsverbrechers sich weniger mit dem gemeinschaft- 
lichen Rechte und der Verpflichtung aller Bürger über die öffentlichen Interessen 
zu wachen, als mit irgend welcher Privatfeindschaft rechtfertigt 5 ), die er 
wie der Gläubiger eine Schuld an der Person des Gegners verfolge 4 ). 
Denn auf dieses, wenn ich mich so ausdrücken darf, mathematische Privat- 
verhättniss reducirt sich zuletzt auch jener älteste Strafrechtsbegriff: auf jede 

1) Hat. Meno p. 71 E: avTtj iativ drdgog dge%tj y Inavop elvai vd trjs noXewe 

ngaiietv nai ngccTtovra tove /ukv tpiXovQ cv notelv, %ovg S* i%&govs 
uaxwe, xal avtor tvXaßtto&ut /uqdlv %oioi%ov n*&*tr: vgl. Bpist. VIII, 
p. 352D, Xenoph. M. Socr. II. 3. 14, Isoer. ad Demon. $.26, Lysias pro roilite 
$. 20 u. s. w. 

2) Plat. Republ. I, p. 332 C: oyeiXetai 8i ye, ol/iai, nagd y% tov ty&gov tw 
it&gü oneg xai ngooynsi, nano¥ xt: vgl. J. C. Chr. Fischer quid de offieiis et 
araore erga iitimicos Graeci et Romani seaserint, Hai. 1789. 8; L. Ph. Httpeden 
Comm. qua comparatur doctrina de amore inimicerum Christiana cum ea, quae 
tum in nonnullis V. T. locis tum in libris philosophorum Graecorum et Roma- 
norum traditur, Gott. 1817. 4; Funkhaenel in HützelTs Zeitschr. f. d. Gymnasial- 
wegen, Berl. 1848. 8, & 737— 742; Schaubach in Ulimanns Theol. Studien 1851 
I, &64fgg. 

3) Lysias eJBraftosth. «|. 2: ngb%9Qov /*i? ydg eist %yi> ity&Quv tovv uavyyoQovwag 
imäiitat, i/tte eiy ngoc %ovq (psvyovvae: vgl. Demosth. Aristocr. mit. und 
m. Staatsalterth. 8-135 n. 6. 

4) Daher ex&ga ngooyuXoiutvr}, vgl. Herod. V. 82 oder Demosth. Mid. $.77: f n) 
yuydXov rfvoe orvot? S.ixvtw ngotnupfiJXeio, d.h. ohne dass der Andere vorher 
4>ei ihm durch eine schwere Kränkung in die Schuld gekommen war, die durch 
die Rache gleichsam compemrirt wird; also die Feindschaß selbst als Strafe, 
wie di*r 4 v oip\%lv u. dgl. 
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Verschuldung folgt die Strafe mit derselben Notwendigkeit, wie es sich ge- 
bührt, dass ans ein Darleihen aurttckbezahlt, ein materieller Schaden voll- 
ständig vergütet werde; die Gerechtigkeit, wie sie noch die Pythagoreer de- 
finirten, liegt in dem dvrarsrtovdos L ), in dem Gleichgewichte von Geben und 
Empfangen, von Thun und Leiden, und die einzige Beschränkung, die unter 
diesem Gesichtspuncte das Strafrecbt erleiden kann, besteht darin, dass die 
Rache dem Übel auch wirklich äquivalent sey, ebensowenig ihrerseits über 
dasselbe hinausgehe als hinter demselben zurückbleibe — also Talkm 2 ) — 
obgleich auch in dieser Beziehung das Rechtsgeftthl eben so wenig peinlich 
wird gedacht werden dürfen, als es noch später in der solonischen Gesetz- 
gebung eine Einschränkung des Zinsfiisses für nöthig hielt. 

Wie stellt ach nun aber zu allen diesen Ansichten und Äusserungen des 
ältesten — wenn ich es so nennen soll — Naturrechts der Staat, den wir 
gerade in Griechenland am wenigsten als blosses Agglomerat der Einzelnen, 
sondern als den sittlichen Organismus betrachten dürfen, dem alle Einzelnen 
nur als unselbständige Glieder angeboren und der nicht etwa bloss zum 
Schutze ihrer Rechte gebildet, sondern, selbst gewissermaassen die alleinige 
Rechtsquelle ist, aus welcher alle erst ihre Persönlichkeit und die mit dieser 
verknüpften Ansprüche empfangen? Dass jene Ansichten, an sich betrachtet, 
dem Wesen des griechischen Staatsprincips keineswegs zuwiderlaufen, dass 
sie im Gegentheil auch zur Erklärung des öffentlichen Strafrechts wesentlich 
vorausgesetzt werden müssen, «ergibt sich schon aus der friedlichen und ver- 
träglichen Gleichzeitigkeit, in welcher sie bis in die geschichtliche Zeit neben 
diesem hergehen; — ja selbst die Sophistik, die den Staat aus einem blossen 

1) Aristot. Eth. Nie. V. 5. 1 : äouti ii %toi uai vd a*i*nmop&oc tfi^ai änXmc 
dhuktov, woniQ öl Ihj&ayoptHH ikpaoav* we/goreo y*Q anXtig to diwatov *i 
dvtinenov&de äXXw: vgl. Magn. Moral. I. 34: liuivoi /»£? fäg wovto öixatov 
tlvat « <iif enoiyoc Tat;*' dvrtncc&eiv , und Alex. Apbred. ad* Metaph. I. 5, 
p*9ö5,b mit P. H. Th. Allihn de idea justi, qualis fuerit apud Homerun et He- 
siodum et quomodo a Doriensibus veteribus et a Pytfeagira exodta sift, Halle 
1847. 8, f»>65 fgg. 

8) " Avupsu ÜQ-ya e= »Vtiti^^^to , Hiad. XXIV. 213, 7r« %y iofj wmpafa «/<- 
<peT£poi x^iviui, wie in dem bekannten Beispiele ans der Idkrisofcea Gesetz- 
gebung bei Demosth. Timocr. $. 140; vgl. Diodor. Sic. XH. 17 und Diog. 
L. I. 57. 
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Vertrage durch die Freiheit menschlicher Vereinbarung entstehen lässt, thut 
dieses gerade nur aus dem Gesichtspuncte, dass auch die Rechtsidee, welche 
den unmotivirten Angriff als strafwürdiges Unrecht brandmarke, die Ausgeburt 
menschlicher Schwäche sey ; um dem natürlich berechtigten Stärkeren den 
Wall des bürgerlichen Rechts entgegenzusetzen 1 ); und so absurd und empö- 
rend auch diese Theorie war, so enthielt sie doch vom griechischen Stand- 
puncto selbst aus die Anerkennung, dass von einem Rechtsbegriffe und folglich 
auch von einem Strafrechte nur innerhalb der Staatsgemeinschaft eine Rede 
seyn könne. Nur ist diese Gemeinschaft eben desshalb auch lediglich die 
Trägerinn des zeitlichen Gesammtbewusstseyns ihrer einzelnen Glieder, und 
weit entfernt, in ihr als Ganzem eine höhere Rechtsanschauung zu erwarten, 
werden wir auch in den Strafen, die von dem ältesten griechischen Staate 
direct ausgehen, nur die Vergeltung erlittenen oder Abwehr drohenden Übels 
erkennen. Von einer geordneten Strafrechtspflege, wie sie die spätere atheni- 
sche oder sonstige Gesetzgebung kennt, ist ohnehin hier noch keine Spur; 
jedes Unrecht, das dem Einzelnen zugefügt ist, bleibt auch diesem zu ver- 
gelten oder vergelten zu lassen anheimgestellt und nur wo sich über diese 
Vergeltung selbst Streit erhebt, wird sie wie jeder andere Privathandel vor 
den ordentlichen Richterstuhl zum Austrage gebracht 2 ) ; wo aber das Volk 
als Ganzes bei einem Verbrechen gefährdet oder verletzt erscheint, da lässt 
man es auch als solches seine Rache nehmen, die nur durch diese Solidarität 
den Rang einer Strafe erhält. So gegen den Hochverräther, der sich ge- 
wissermaassen als persönlicher Feind dem Ganzen gegenüber gestellt und 
dadurch dessen Rechtschutz verscherzt hat 3 ) ; oder gegen den Beleidiger der 



1) Plat Gorg. p. 483B: dkl 9 ol/ttat ol ti&ijusvot %ovg vojuovq ol da&ev$se av&Qtanoi 
bioi xat ol noXXoi' ngog uvvove ovv xai to avioig ovjiiyiQQv %ovq %* vofiovg 
%i&ev%ai %at %ovc inaivovg inaivovoi: vgl. Republ. II, p. 359 und Yeder 
a. a. 0. S. 130 fgg. 

2) II. XVIII. 497 fgg.; wozu Nägelsbach homer. Theol. S. 249: „dieses ist also 
ein aus einem Todtaafelage erwachsener Civilprocess; aber höchst merkwürdig ist 
«s, dass es Criminalprocesse auch gar nicht gibt«; vgl. Platner Notiones juris 
et justitiae e;c Horaeri et Besiodi carmintbus explicitae, Harb. 1819. 8. p. 115 — 
117, MüUer z. AeschyL Eumen. S. 130, Wacfasmuth Hell. Alterth. II, 8. 118 fgg. 

3) Vgl. Rubine Unters, über röm. Verfassung, Cassel 1839. 8, S. 477 fgg. 

2 
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Götter, der nach dem Begriffe des Alterthums das ganze Volk in seine 
Strafe zu verwickeln droht, wenn dieses nicht der göttlichen Rache zuvor- 
kommt und ihn selbst ausstösst x ) ; und auch was die Art der Strafe betrifft, 
so trägt sie in ihrer gewöhnlichsten Form, der Steinigung 2 ), lediglich das 
Gepräge der unmittelbaren Aufregung, der der Richter vielmehr ihren freien 
Lauf lässt als sie positiv hervorruft oder gar vorschreibt Ja noch in späterer 
Zeit und in Athen selbst, lange nachdem die solonische Verfassung zwischen 
dem Volke als Bürgerschaft und demselben als Inhaber der Richtergewalt die 
ideale Gränze gezogen hatte , die ersteres selbst in wichtigen und ausser- 
ordentlichen Fällen durch erwählte Anwälte als Partei vor letzterer aufzutreten 
nöthigte, wirkte noch ein Rest jener alten Ansicht in der Ausnahme fort, 
dass wer das Volk als solches beleidigt oder getäuscht hätte, der Volksver- 
sammlung persönlich in Fesseln vorgeführt und von dieser gerichtet 3 ), das 



1) Aeschyl. Sept. c. Th«b. 590, Eurip. Suppl. 240, Babr. fab. 117; vgl. Schneidewin 
Conjectan. p. 95 u. d. Erkl. zu Horat. Od. III. 2. 30. Hochverrat und Sacrileg 
verbinden auch Antipho de caede Herod. $. 10, Demosth. Aristocr. §. 26, Xenoph. 
Hellen. I. 7. 23, Plat. Leg. IX, p. 853. 

2) Ovid. Nux 3: obruere ista solet manifestes poena nocenles, publica quam len- 
tam non capit ira moram. Vgl. Weisse div. naturae et rationig in constituendis 
civitatibus indoles, Lips. 1823. 8, p. 137: transitus ex vetustissimo itto jure 
ulHonis in jura poenarum publicarum signißcatur more Mo in priscis urbibus 
pervulgato, ut ipse populus eos, qui aliquid contra se commisissent , lapidibus 
necaret 9 wobei nur das falsch ist, dass sich bei Homer noch keine Spur davon 
fände; denn dass der Xd'ivog %i%<»v Iliad. III. 57 von Steinigung zu verstehen 
ist, kann jetzt als ausgemacht gelten; s. auch Welcker alte Denkm. III, S.435fgg. 
und Rh. Museum IX, S.288, im Allg. aber Wachsmuth II, S. 120 u. 793 und 
Mercklin die Talossage in Mem. d. Petersb. Akad. 1851, S. 64. 

3) Xenoph. Hell. I. 7. 20: tote ndviec o%i %6 Ko.vvmvov tprjtpta/nd io%tv Iojvqo* 
Tatof, o *eX*vsi, idv %tQ vor 'jf&yvalwv dy/ior ddiuij, fodi/uirov dnodtxeiv 
iv tu drjfAip* *«1 idv uataypwofrjj dduttlv , dno&arovta «/£• *o ßdgn&Qov 
i/tßXydijrixi: vgl. Schol. Aristoph. Eccles. 1089 : [Kdvvuvoe) tpi;(pio/ua yeyQayti 
navc^o/two? inatsQto&sv dnoXoyrto&ai top na*' elcayyeh'av nexot/tivov, 
also was Polyaen. Strateg. II. 21 auch als spartanische Sitte nennt: Aa**da*- 
fiöviots HQi'otv vnooxtiv , <l>e vo/ut/iior ioviv ir t# 2naQ%td%idt, fo&ivtaQ,^ 
gefesselt und von beiden Seiten gehalten, wie auch die .Worte des jungen 
Mannes bei Aristophanes selbst, um den sich zwei Weiber reissen, zu ver- 
stehen sind — nicht nach Grote's unbegreiflich verfehlter Auslegung Hist. of 
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heisst ihrer Rache preis gegeben werden sollte, — ganz wie wir in Lacedämon 
sehen , dass der Unbesonnene, der Lykurg durch einen «Steinwurf verwundet 
.hat, diesem überantwortet wird, damit er sich seihst seines Rechts an ihm 
erhole x ); — und aus keinem andern Gesichtspuncte kann auch alles das ge- 
würdigt werden, was wir wiederholt von der Volksjustiz gegen gestürzte 
Tyrannen griechischer Städte hören. Der Tyrann, indem er seinerseits alles 
Recht mit Füssen getreten und seinen Privatwillen zum Gesetze erhoben hat, 
scheint eben dadurch auch gegen seine Person jede Gewalttätigkeit von sei- 
nen Unterworfenen gerechtfertigt zu haben; die Formen des Rechtsganges, 
auch wo solche bestehen, sind für ihn nicht vorhanden; er wird nicht ge- 
richtet, nur gestraft; und auch wo es keiner offenen Gewalt mehr gegen ihn 
bedarf^ wo er oder die Seinigen sich in den Händen des Volks befinden, wird 
nicht einmal der Schein eines gerichtlichen Verfahrens für nöthig gehalten, 
um sie jeder Misshandlung und Grausamkeit zu unterziehen 2 ). Dass endlich 



Greece VIII, p. 268: the psephisma of Kannonus directed that each defendant 
should be tried separately: accordingly if it happened that two defendants teere 
presented for trial and teere both to be tried toithout a moments delay, the 
dikastery could only effect this objeet by dfoiding itself into Udo halces or por- 
Hons; whick was perfectly practicable, as it was a numerous body! Insbe- 
sondere scheint es als eine solche directe Kränkung des Volks betrachtet worden 
zu sein, luv vte iov dijjttov vnoaxoperoe ilunaxyot], Demosth. c. Timoth. §.67, 
vgl« Leptin. $. 100 und 135, wo zu xgiveiv und öaravy Cytuovv aus dem 
Vorhergehenden drj/nov als Subject wird gedacht werden müssen; denn dass 
dergleichen Vergehen wirklich die Volksversammlung richtete, zeigt der Fall 
des Miltiades, von dem Plato Gorg. p. 516 D sagt: MtXtiadrjv dh %6v lv A/«- 
Qa&wvt sie co ßuQufrQov efißaXuv ityyfpioavvo, nal */ prj diu %ov nQi/iapir, 
iventotv «V, vgl. Grauert im Ind. lect. Monest. 1844 — 45, p. 15 und ähnliche 
Beispiele mehr bei Platner Process u. Klagen b. d. Attikern I, S. 375. 

1) Plut. V. Lycurg. c. 11. 

2) Plat. Gorg. p. 473 E: idv ddtxwv av&gamoc Xyip&jj %vQavvidi intßovXsvmv %a\ 
XyqtdstQ OTQsßXütai uai iwifjkvtpat xai %ove o<p&aXjtiovg knnarjxai nal dXXde 
noXXde *«i fteyuXag uai nuvtoäanaß Xdßae aviog *e Xwßy&tiG nai %ove 
aitov imdtav naliac i* *<** yvvaixa to i'o^atov uvuotaVQw&jj r uuTann- 
tm&jji vgl. Plut. philos. c. princ. c. 3: %ovs & % AnoXXodwQov %ov %vq£vvov 
nai 4>aXd()idoe xai avvii&us dnst v/tmari£ ov , lotQißXovv nai ivtniftnQaoar, 
ivuysh inoiovwo x«i %a%aQ<i%ovs, und mehr bei Ebert 2t*eX. p. 101; insbes. 
das Verfahren der Lokrer gege» die Familie des Dionys bei Aih. XII. 58 oder 

2 # 
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selbst das Strafrecht der öffentlichen Beamten, das nach griechischem Begriffe 
von jedem Zweige der Verwaltung unzertrennlich war 1 ), ursprünglich kaum 
eine andere Quelle als die des Vergeltungszweckes hat, ist bei Homer enU 
schieden zu erkennen: die Bussen, welche die Häupter des Staats ansetzen 2 ), 
gelten ihrer persönlichen Genugtuung oder Entschädigung für verkannte und 
verletzte Auctorität 5 ) ; und wie weit die Sage einem Könige der Heroenzeit 
in dieser Rache gegen die Verächter seiner Befehle zu gehen zutraute, zeigt 
das Verfahren Kreon s gegen Antigone, wenn auch dieses als ein vereinzelter 
Fall eben so wenig für legitime Strafjustiz wie Odysseus Misshandlung des 
Thersites für das gewöhnliche Auftreten eines Peldherrn oder die grausame 
Bestrafung der Tochter des letzten Archonten aus Kodros Stamme in Athen 4 ) 
für den Umfang der väterlichen Gewalt maassgebend seyn soll; zumal da 
solche Einmauerung bei näherer Betrachtung fast mehr unter den Gesichts- 
punct eines Gottesurtbeils als einer strafrechtlichen Handlung fallen dürfte« 
Für das Herabstürzen vom Felsen, das als Strafe für Sacrileg gewiss auch 
in die ältesten Zeiten hinaufreicht, habe ich bereits in meinen goltesdiensllichen 
Alterthümern aufmerksam gemacht, wie dasselbe auf der Idee beruht, dass, 
wenn der Hinabgestürzte unschuldig sey, der Gott schon seine Hand über 



Aelian. V. Hist. VI. 12 und der Lacedaemonier gegen Kinadon bei Xenoph. Hein 
HL 3. 11: ix toviov fiivtoi TjÖrj dtde/tuvog xul vw x*7oe xai top «pttjpyAo* 
iv kXoiü ftctottyov/itvoe xai Htrtovjtitrog amoa ve xal oi fitr avtov %a%a 
typ u&Xtv neQirjyovio «.'*. A. 

1) Plat. Leg. VI, p. 767 A: nccvra <*pp*>T« drctyxaiop xul dixuoxr'v ttpat itvwv: 
vgl. m. Quaest. de jure et auctor. magistr. apud Athenienses, Heid. 1829. 8, 
p. 54 fgg. und Abhh. d. K. Gesellsch. d. Wissensch. IV, S. 75 fgg. 

2) Odyss. II. 192: onl Öi, yioov, darijp 4n4&}}oojiuvj tjv k tri O'Vfiw tiviuv 
do%<iXXot£' %aXtnop <M tot ioosrut dXyos: vgl. Nitzsch erkl. Anmerk. I, S. 96 
und Grote Hist. of Greece II, p. 127. 

3) Gell. N. A. VI. 14: ea causa animadteriendi est, quum dignita* auetoritasque 
ejus, in quem est peccatum, tuenda est, ne praetermissa amtpadeersio contemptutn 
ejus pariat et honorem leeet, ideircoque id ei vocabulum (tifiwoiu) a conseroa- 
tione honoris factum putanb 

4) Aeschin. c. Timarch. §. 182: avr t o *h *<Zv noXitwr, tvomv xyv iuvtov &vyu- 
reQu dttq)&aQftiv7]V . • . iynatipuodofiijvev uvxtjv {**&' tnnov eis tQrjfnov 
oixiav, vfp ov ngoSfjXwg if$eX\*v dnoXdo&ui did ai/hop ovynaduQfjfAipy : Vgl. 
Schneidewin ad Heracl. Pol. p. 36 und Paroemiogr. Gott. I, p. 214. 
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ihn halten und ihn vor dem Tode retten werde x ) ; und je charakteristischer 
es auch für die Einmauerung ist, dass sie ihrem Opfer gleichwohl noch einige 
Speise mitgibt, um die Blutschuld von dem, der sie verhängt, abzuwenden 2 ), 
desto deutlicher verbirgt sich hier die Rache vor ihren eigenen Consequenzen 
hinter den Lauf der Natur, den die Gottheit, wenn der Verurtheilte es ver- 
dient, noch immer eben so zu seinen Gunsten lenken kann, wie Krösos auf 
dem Scheiterhaufen durch Regen vom Himmel gerettet worden seyn soll. 

In demselben Maasse übrigens, wie sich aus dem homerischen König- 
thume eine Magistratur und mit dieser ein geordneter Staatsorganismus ent- 
wickelt, tritt doch im Ganzen auch das Strafrecht allmählich in eine neue 
Phase, die eigentlich erst als der rechte Grundton desselben anzusehen ist 
und diese Bedeutung trotz mancher Modificationen, welche es sowohl in 
subjectiver als in objectiver Hinsicht auch später noch wiederholt erleidet, 
bis an die Gränze der Zeit, wo überhaupt noch von griechischer Rechtsver- 
fassung gesprochen werden kann, beibehält. Es ist eine feine Bemerkung 



1) Vgl. Eurip. Ion 1222: nwQOQQHpr) &av€iv, mit Plut. Ser. num. vind. c. 12 und 
Ulrichs Reisen u. Unters, in Griechenland S. 54 ; auch das Tvnalov oqos bei 
Pausan. V. 6.5, *u& y ov iug yvvuinag 'HXsiotg ioviv d&eiv v6 t uog, ijv (pwQtt- 
&(äaiv ig %6v uywva iXdovoai %ov Olvjuniaxov 7} xal oXwg Iv %aig dnuQTj- 
pivatQ oyiotv tjiiyatg dtaßaoai %ov *AXtptibv> und den leukadischen Sühn- 
gebrauch bei Strabo X. 2, um der attischen Thargelien zu geschwelgen, mit 
welchen ich schon gottesd. Alterth. §. 27 n. 8 die Stelle des Paus. X. 32. 4 ver- 
glichen habe : xal avtü («reo 'jinoXXwp 1) avdqeg iegol xazd xQr t /uvüv t« anovo- 
ftwv xal neTQwv nrfiiaoiv vtyyXtov xal vneQ/nfjuT] divdQa igeinovreg ix p/fcü* 
navd tcc oTwdnaiu twv axQanmt* onov xolg a%&sotv oievovoi* Also Men- 
schen, die Apoll schützt, springen und klimmen ohne Gefahr über, die ab- 
schüssigsten Klippen; wer dagegen bei einem solchen Sturze umkommt, be- 
rechtigt eben dadurch zu der Voraussetzung, dass der Gott ihm gezürnt habe; 
vgl. Rjilöl. IV, S. 207, wo (gegen Funkhftnel) auch diese Sitte mit den be- 
kannten Spuren der Feuerprobe u. dgl. zusammengestellt ist. 

2) Soph. Antig. 77Q: %Qvxpm neiQwtu fyboav iv xavwQvxi, yoQßijg vogqvtov wg 
ayog fxovov ngo&eig, onus ftictofta näa vnsxtpvyji noXig* xaxel top jitdqv, 
ov jLiovov oißet &6(öv , ahovjuivrj nov %sv$e%ai to /ny daveiv %• %• X. Die 
letzten Worte mögen in Sreon's Munde Hohn seyn; unwillkürlich liegt jedoch 
selbst ihnen der Gedanke im Hintergrunde, dass es nicht der König, sondern 
der Gott ist, an den sich die Jungfrau ihres Schicksals wegen zu halten hat. 
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von Otfr. Hü 11 er 1 ), dass in Griechenland die Criminalgerichtsbarkeit immer 
mehr aristokratischen Charakter als die bürgerliche getragen habe; und wenn 
dieses auch, wie wir sehn werden, eine gleichzeitige Handhabung jener im 
demokratischen Sinne nicht ausschliesst, so kann sie es doch nie verleugnen, 
dass sie in den Zeiten der Aristokratie zuerst ein festes Gepräge gewonnen 
hat, welches auch unter ganz veränderten Formen den früheren Umfang der 
magistratischen Gewalt ahnen lässt. Die Hauptsache bleibt eben, dass die 
Staatsgewalt sich hier in der Geschlossenheit eines grösseren Ganzen Con- 
centrin und doch wieder von diesem mit ziemlich weiter Vollmacht auf Ein- 
zelne aus seiner Mitte übergetragen wird, die in solcher Eigenschaft noch in 
ganz anderem Sinne Vertreter des Ganzen heissen können, als dieses für die 
Könige der Heroenzeit wenigstens von dem Augenblicke an gilt, wo sie 
dem früheren Zauber patriarchalischen Stammregiments mit dem Herzogsamte 
an der Spitze freier Völker vertauscht haben. Bekannt ist die dreifache 
Thätigkeit, die dem homerischen Könige aus dieser Stellung erwuchs, auf die 
sich dann aber auch seine ganze Macht beschränkte; und wenn sich darunter 
auch eine Richtergewalt befindet, so übt er diese doch nicht vom Standpunct 
eines Gesammtinteresses aus, sondern als Spender des Rechtsbegriffs, der 
von den Göttern auf ihn übergegangen ist und den also jeder, der seiner 
bedarf, von ihm erbitten und empfangen kann, ohne dass dieser Art von 
Rechtspflege ein weiterer Zweck als der der bestmöglichen und gewissenhaften 
Schlichtung persönlicher Streitfragen durch eine höhere Persönlichkeit zu 
Grunde läge. Dass nun freilich auch dieser Gesichtspunct bei den Magistraten 
der Aristokratie als Nachfolgern und Erben der alten Königsgewalt nicht weg* 
fällt, versteht sich von selbst; indem diese aber zugleich als erwählte Ver- 
treter der Gesammtheit für deren Wohlergehen zu sorgen haben, nimmt alles, 
wobei dieses Wohlergehen betheiligt ist, mehr oder minder den Charakter 
der Rechtspflege selbst an; das Recht wird schon früher praktisch, wie es 
die Sophisten später theoretisch definirt haben, das Interesse der Herrschen- 
den 2 ), also des Ganzen oder desjenigen Theils des Ganzen, der gerade nach der 

1) Dörfer II, S. 117. 

2) Plat. Republ. I, p. 338 C: (pr^u yuQ ky& eZrat to dixcuov ov* aXXo %t fj %6 
%ov ft£«<*Yo?o£ Sv/HCfigov, d.h. wie es daselbst sogleich weiter erklärt wird, 
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jedesmaligen Verfassung herrscht 1 ), und je unzertrennlicher dem Griechen 
die Richtergewalt von dem Begriffe des Beamten schien, desto mehr musste 
die Vervielfältigung der administrativen Thfttigkeit auch jener vorzugsweise 
den Maassstab der öffentlichen Wohlfahrt mittheilen. Wie aber dadurch theils 
ein ganz neues Strafrecht begründet, theils das alte wesentlich modificirt ward, 
ist leicht einzusehen. Einerseits musste selbst das polizeiliche Strafrecht der 
Beamten den persönlichen Charakter, den wir in den Bussen der homerischen 
Zeit wahrnahmen, mit dem sachlichen einer Verteidigung der öffentlichen 
Wohlfahrt vertauschen , in deren Namen allein die Archonten > oder Prytanen 
ihre Auctorität ausübten; dieselbe öffentliche Wohlfahrt aber, der die persön- 
liche jedes Einzelnen nur als untergeordnetes Mittel dienen sollte, konnte es 
überall nicht mehr gestatten , dass dieser auch im Falle persönlicher Kränkung 
sich selbst Recht nehme, sondern nahm auch die Beurtheilung der Fälle in 
Anspruch, die an sich lediglich zur Privattalion angethan schienen, und 
bestellte zu diesem Ende die Vertreter der Staatsgewalt auch zu Strafrichtern, 
um in die Privatrache selbst das Maass und die Regel zu bringen, die zugleich 
dem öffentlichen Interesse entspräche. Es ist ein höchst charakteristischer 
Zug, .dass noch die attischen Redner die Vortheile einer geordneten Rechts- 
pflege nicht höher zu preisen wissen, als indem sie dieselbe als Ersatz und 
Schutzwehr gegen Selbsthülfe darstellen 2 }; und je deutlicher sich auch in 



*i&s*at äi ye %ovg vofiovg inami] $ ag%V **Qog %6 av vjp £vp(pigov • . &d/u**a 
dk anitprpap vovto dinatov toig dgxojuiyotg *lva$, %6 otpiot Ivfiipigov, soi 
%ov %ov%ov iußaivoria uoXaCovotv (ig naQavopovPta %s nai adinovv%a: 
vgl. Leg» IV, p. 714 : ig ovv ohi note dijfiov p$*yoap*a 17 %tva noXittiar 
iXXrjv rj uul ivgavvov &yo*o&ai 4uor%a ngog äXXo %$ vofiovg rj *o ov/npego* 
l*vt<ji %yg agxqg *ov /xiveiv . • uai dg av %av*a %d %6&iv%a nagaßaivy, 
Hokaott 6 öifupog <&g ddi%ovv%a; auch Strabo I, p.21 und Cic. de republ. 1. 32: 
concor(h pppulo et otnnia referenii ad weokuniiatem et ad Ubertatem suam, nihil 
esse immutabitius, nihil firmku etc. 

1) Des noXUtv/aa, \gU Schömann ad PluUrch. V. Oleomen, p. 208 u. m. Staats- 
alterth. §. 52 n. 14. 

2) Demosth. Conon. & 17 — 19: oi /*£? ydg rottot noXv %d*av*ia %ul rag 
dvvy*aiag ngoydostg , jinwg /utj luiQovg fiyvwtai, ngoeidovio . • • toi /t*t) 
tpovov y!y$>eo&at p%dh natu fungop vnuyio&at, in /ii* Xoiiogiag ttg nXrjyag, 
in dl nXrjy&v slg %gavf*a%a, in ih %gavßtu%a>* ug &dra%ov, dXX* tv %olg 
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der Gesetzgebung der geschichtlichen Zeit das Bestreben kund gibt, der Ei- 
genmacht ku wehren, die ohnehin nach altgriechischen Begriffen die Quelle 
jedes Unrechts ist 1 ); desto weniger dürfen wir zu irren fürchten, wenn wir 
diesen Gesichtspunct vor allen andern als denjenigen annehmen, der über- 
haupt zur Einsetzung von Strafgerichten und wir Ausdehnung des öffentlichen 
Strafrechts über die meisten Fälle der ehemaligen Privatrache geführt habe. 
Zunächst mag man wohl einräumen 2 ), dass das strafrichterliche Einschreiten 
des Staats durch solche Fälle veranlasst worden ist, wo eine Missethat gerächt 
werden musste, ohne dass ein Privaträcher dafür vorhanden war, wie beim 
Verwandtenmorde, wo der, dem die Blutrache oblag, selbst der Thäter war, 
und in ähnlicher Art, wie noch später sämmtliche Mitglieder der Phratrie zur 
Betheiligung an der Blutrache verpflichtet sind, der Staat solidarisch die Eri- 
nyen zu versöhnen übernahm; aber gerade bei der Blutrache oder Verfolgung 
eines Todtschlags, so viele Reste sie auch vor dem sonstigen Verfahren von 
dem Vergeltungsysteme der alten Sitte darbietet, zeigt die attische Blutgesetz- 
gebung, die im Wesentlichen wohl nur das allgemeine griechische Recht 
ausprägt, recht deutlich, wie der Staat seine Richtergewalt an die Stelle des 
Einzelnen gesetzt hat; aus dem urspünglichen Rächer wird ein einfache* Klä- 
ger, und auch wenn das Gericht das Todesurtheil über den Beklagten ge- 
sprochen hat, so wird dieser doch nicht seinem Verfolger preisgegeben, son- 
dern es steht lediglich diesem frei, der amtlichen Vollstreckung des Urtheils 
in Person anzuwohnen 3 ). Noch entschiedener tritt übrigens im sonstigen 

vifAOtQ eivai iovtwv ixdovwv %rjv dlxrpi firj %tj %ov ngootv^ovxo^ opyij /tydh 
ßovXrjfjet, tovio xQtveo&at: vgl. adv. Mid. $.220: dg* tvr nvyxwgyaaiT av 
vovtoVy ootte ieviv ifxaovoc 6 /utowv, xvgtov yevia&at vov *av&* äneg ovvog 
i/uh Vfttov exaojov norijoat; iym php ovx olfxat . . . %i dt} nore; o%% tjj 
tyffXfl vovv otfo xal &uQi>e1 «et) neniovtvxs %ij noXtrela, fiydiva auiov 'eX&iv 
ftfjb* vfignlv ftrftk tvnitjöuv: und mehr adv. Aristog. I, f. 20-fgg. 

1) "TßQtei vgl. Wachsmuth hell. Alterth. I, S. 343, Nägatobach homer. Theol. 
S. 284, Lahrs in Sehr. d. deutschen Gesellsch. zu Königsberg IV, S..163, Stacke, 
in Klotz Archiv XVII, S. 419. 

2) Vgl. Rubino in Zeitschr. f. d. Alterth. 1844, S.341. 

3) Demosth. c. Aristocr. $. 69 : $dv db doly %d ßixata iyxaXtlv xal iXtj %ov <fe- 
iQaxoia %ov yovov, ovä* ovtm xvgtog ylyvwui %ov dkovtoe, dk.V ixeivov 
fihv o# ro/ttot nvQiOt xtkdoai xal ole nQWietccxiai %avta, %w Sb irndttr 
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Stwtfprocesse die Machtvollkommenh** des Staats und seiner Beamten hervor, 
und wenn auch das System jd es Anklageverfahrens der Privatrache fortwährend 
reichen Spielraum lässt 1 ), so beruht dach die rechtliche Legitimation des 
Klägers keineswegs auf dieser; es genügt , dass er der verletzten Gesammthett 
angehört 2 }; und zwar* fühlt sieh die Gesammtheit nicht etwa bloss dann ver- 
letzt, wenn einem oder mehren ihrer Glieder eine positive Beeinträchtigung 
ihrer Rechtsphäre widerfahren, sondern schon dann wenn eines ihrer Glieder 
aber seine eigene Rechtsphäre hinausgegangen ist; — sie straft den Fand- 
diebstahl härter ab den Eingriff in bekanntes Eigenthum 5 ), sie verpoent die 
ungerechtfertigte Misshandlung eines Sclaven eben so gut wie die eines 



ötdorta dixyv i$to%tv 9 %v txu&v 6 *6/*0f, *<>f «Aoi'T«, nigu d* ovilv tovzov: 
vgl. d. Abh. v. J. D. de Riemer zu dieser Rede ; Roterd. 1833. 8, 0. Müller 
und «G. F. Schümann z. Aeschyl. Eumeniden, und was ich sonst Staatsalterth. 
$. 104. 106 citirt habe. Ganz wahr schreibt insofern auch Hüllmann Staatsr. d. 
Alterth. S. 81 : „bei fortschreitender Entwiekelung der Gesellschaft ging man 
noch einen Schritt weiter: die Regierung schloss bei Mordthaten die Familien 
ganz aus von der mittelbaren Bestrafung; sie erklärte diese für die Sache der 
ganzen Gesellschaft und setzte andere Strafe, insbesondere die Todesstrafe, auf 
solche Verbrechen" — wenn er nur nicht den wunderlichen Einfall gehabt 
hätte, damit den Ursprung der Vermögensteuer als „allgemeinen Ablasses" zu 
verbinden ! 

1) Ohne Kläger kein Richter, vgl. Lycurg. adv. Leoer. §. 4: %g!a ydg iort *d 
/uiyiOTa, a dia<pv\a%%ti Hai dtcowgei %rjv vrje noXeive svdut/uoviav , ngwtov 
für rj twv vofiiav v&Iiq , dev%eQQV <J* r] %(iv dixaozuiv fpij(poe 9 %gi%ov (T i] 
%ov%ois tddiHrj /li aza nagadtdovoa xgioig . • • . o!ot' ov&* 6 ro/tog ov& ?j 
vwv dtxaoitov ipijipOQ aviv tov naQixdwoovroe ccvioig tovq admovvrag ioyytt. 

-. Dass zu klagen „auch amtlich verpflichtete Vertreter des Staats u , wie noch 
Wachsmuth II , S. 225 die ovvtjyoQove auflasst, nur in einzelnen Fällen ad hoc 
bestellt wurden, darf jetzt wohl als ausgemacht vorausgesetzt werden; vgl. 
Staatsalterth. §.133. n.l; auch ßöckh Staatsh. I, S. 336 hat seine Ansicht dar- 
nach stillschweigend modificirt. 

2) Daher 6 ßovlo^evoa 'A&qraiwv ols i'boxi, vgl. Meier u. Schöm. att. Process 
S.557fgg. 564. 

3) *A ftirj £&ov, ßii äviXg, u dh fitrj , &dva<ioz y £»;/«<<*, Diog. L. I. 57; vgl. 
Aelian. V. Hist III. 46 und Plat. Leg. VIII, p.844E, XI, p. 913 C mit Platner 
Process II, S. 4, dessen vermeinte Ausnahmen mit der veränderten Auffassung der 
idttti YQu<pm (Böckh Staatsh. I, S. 492) von selbst wegfallen werden. 

3 
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Freien 1 ), so dass mim recht deutlich siptafr, wie es weit mehr das Verkennen 
der eigenen als der fremden Stellung, weit mehr der Missbrauch der eigenen 
als die Störung fremder Freiheit ist, was den Gegenstand und das Motiv 
der Strafe bildet; und selbst der Rechtschutz, den sie "dem Einzelnen ge- 
währt, ordnet sich unter diesem Gesichtspqftcte dem allgemeinen Zwecke 
unter 2 > 

Dass dieser nun aber eben so wenig wie auf Begünstigung und Unter- 
stützung der Privatrache, auf Ausübung der eigenen von Seiten des Staats 
oder gar einzelner seiner Vorsteher gerichtet seyn kann, ist von selbst klar; 
und auch wo sich daneben noch von Zeit zu Zeit Motive der letzteren Art 
geltend machen mögen, können sie als Ausnahmen nicht für die sonstige und 
allgemeine Handhabung der Strafrechtspflege maassgebend seyn, für welche 
an die Stelle der Vergeltung der Gesichtspunct der öffentlichen Wohlfahrt und 
Selbsterhaltung des Gemeinwesens getreten ist. Die allgemeine Wohlfahrt 
war es, die den Staat bestimmte, die Rache der Einzelnen lieber in seine 
Hand zu nehmen, um den Bürger nicht zur Eigenmacht zu verwöhnen; — 
dieselbe ist es, um derentwillen der Staat auch den Einzelnen seine Macht 



1) Aeschin. c. Timarch. $.17: ov ydg vnig iwv oUezwv ianovdaxev 6 voiuo&i- 
trfiy dXXa ßovXojtievog rjfiÜQ i&ioai noXv dniyup lijg niv &Xev&igmv vßgewg 
ngooeygacfe fiyd 9 dg %ovg dovXovg vßgl&iv: vgl. Demosth. adv. MicL $.46: 
ov ydg oaitg 6 naoyyav m%o deiv anontlr, uXXd %o ngay/na onoiov ii %o 
yiyvo/ti*pov isuiötj <T evgcv ov* inntjdeiov , fitfte ngog dovXov fnij&* oXiag 
ngatibtv eiafcv , und mehr in m. Symb. ad doctr. juris AU. de injur. actioni- 
bus, Gott. 1847. 4, p. 18. 

2) Plut. V. Solon. c. 19: Ü%i /icVfoi /nccXXor olo/uvog düv inagutiv tjj %mv jioX- 
Xwv dadeveitf nuv%l Xaßeiv di*%v vnlg toi xaxwg nenordozog ectoxe* *«* 
ydg nXrjivtogX itigov xa< ßXaßivtog xal ßtao&iviog ££ijv tu dwa/tUrw iwri* 
ßovXojuivw ygdtpta&at %ov ädtxovvia ual dmxuv, vg&wg i&i£o$r%og %w ro/uo- 
dixov %ovg noXivag woneg ivog ftiigovg avvata&dvea&at uai QtiPaXyeiv dXXtj- 
Xotg* %oirip dh tw vifiip ovfHpuwovvta Xoyov aviov dtafiivij/tovevovoiv tg<o~ 
tTj&eic ydg, tag i'oixev , tjtig oUthcci xdXXtoxo %üv noXewv, txelvrj % einer, 
iv g ttiv ddiHov/iiivwv ov\ fjwov ol fit} d&tnovflWOi ngoßaXXovat xui xoXcc- 
£ovot tovg dätxovvtag: vgl. Sept. Sap. conv. c. 11 und Isoer. adv. Lochit. §.2: 
%äv fkhv uXXwv iyxXtf/udiav avtuj %ü nadovti /novog 6 dgäaag vnidixog iotf 
negt tih %r t g iißgewg wg xoivov %ov ngäffiutog ov%og i&ovi %ü ßovXo/uiv<a 
iriy noXtnov ygatpa/tirw ngog tovg &60jnod'itag eioeX&elv dg u/tiig* 
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fühlen Jose*, der durch irgend welche Eigenmacht oder Überschreitung das 
-Gleichgewicht und Ebenmaass des Gänsen gefährdet; — und dieselben Grund- 
sätze, nach welchen derselbe in den einzelnen Fällen dieses Gleichgewicht 
gleichsam als Bedingung seiner Gesundheit bemisst, leiten dann auch sein 
Verfahren gegen die Störunge*, dieser Gesundheit , die durch die Strafe be- 
seitigt und aufgehoben werden sollen. Auf diesen, wenn der Ausdruck erlaubt 
ist, therapeutischen Charakter der griechischen Strafrechtspflege habe ich schon 
im der Abhandlung de Dracone legumlatore Attico aufmerksam gemacht, weil 
er wiederum allein vieles erklären kann, was in derselben nicht allein nach 
heutigen Begriffen, sondern auch von der blossen Vergeltungstheorie aus 
betrachtet auffallend und anstössig ist, aber bei näherer Betrachtung weder so 
paradox noch so anomal erscheint, als es oft gehalten worden ist und noch 
wird. Wenn Drakon auf alle Vergehen Todesstrafe gesetzt haben soll, so 
hat schon das spätere Altertbum darin nur die Anticipation einer philosophi- 
schen Grille, die neuere. Zeit gar eine ganz singulare Geistesverwirrung er- 
blickt; geben wir aber der Sache näher auf die Spur, so finden wir sein 
Verfahren nicht etwa nur im Interesse der damals herrschenden Aristokratie 
begründet, sondern selbst nach Beseitigung seiner meisten Satzungen seinen 
Namen noch spät im Munde des griechischen Volks den gefeiertsten Gesetz- 
gebern gleichgestellt x ), deren anderseits mehr als einer an unverhältniss- 
mässiger Strenge es wohl mit ihm selbst aufnehmen konnte 2 ). Die Entwen- 

1) Zu den dafür schon in dem erwähnten Proömium zum Ind. leet. 1849 — 50 
beigebrachten Zeugnissen füge ich noch Xenoph. Oec. 14. 4 und Demosth. Timocr. 
§•211: «a< fiij* hi Sokmra rj Jgavoria dmatwt inaiveixe, ovn &p fyovvie 
tlnelv ovieregov noivov tvf^yitrjfia ovdiv nXvjif Ott ov/mpeQOviae sxhjuav %ai 
xaXätc ixor*ae vopove *•*. A« 

2) Vgl. Lycurg. adv. Leoer. $.65: o/ yaQ dgxaloi vopo&i%tti ov %w filv itccior 
tiiXap+nxXJyartt&avcttor i%a\av y tef de dexa dga^iue sXavior inni/Lnov . . 
dXX* o/uoiwg ini ndot xaj tote iXa%io%oiQ nagavo/ufj/ttetot ddvavov wQioa* 
6tvut %r t v £tjfiiay: vgl. das Sprichwort: ZaXtvxov vbßog: ini %<av dnoio/twv 
(Zenob. IV. 10) und aber das gleich zu erwähnende Verbot desselben insbes. 
Aelian. V. Hist. II. 37 oder Ath. X. 33: naQa ik jiougoie to/i? 'Em&ipvQiott 
ei %tQ duga%ov inte /*»? n$oo%d£ap%oc i*%Qvv &£Qaneiae ivexa , &ava%0£ r,v 
V £vf*i*t ZaXevuov %6w *>6/t*ot> divtoe: im AUg. aber Müller Dotier II, S. 226: 
„Drakon's Schärfe . . . entsprang zum Theil eben daraus, dass man keinen 

3 # 
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düng einiger Kohlköpfe mit dem Tode zu bedrohen, war aiierding^eine grosse 
Barte; aber doch immer nicht so hart, wie wem Zalaqkos gleiche Strafe 
darauf setzte, wenn jemand ohne ärztliche Vorschrift ungemischten Wein 
tränke; und selbst der vielgepriesenen solonisehei* Gesetzgebung fehlt es nicht 
an Zügen, die uns beurkunden, dass diese gapie Strafübung nicht sowohl die 
Vergeltung des Schadens, der einem Andern zugefügt war, als den Miss- 
brauch des eigenen Rechtes verfolgte, der nicht scharf genug geahndet werden 
zu können schien, um keinerlei Anmaassung und Willkür im Gemeinlebee 
aufkommen zu lassen x ). Ja ein Grundsatz dieser Gesetzgebung ist uns er- 
halten, bei dem sich nicht bloss einem heutigen Juristen das Haar sträuben 
möchte, der aber vom geschilderten Standpunkte der öffentlichen Wohlfahrt 
aus ganz wohl motirirt erscheint, dass nämlich die Strafe immer um einiges 
Aber die Schwere des Verbrechens hinausgehen müsse 2 ), — das ist zwar 
juristisch betrachtet ein sehr bedenklicher, therapeutisch aber ein völlig ge- 
rechtfertigter Satz, der mit andern Worten so viel heisst, als dass es bei 
einem zu Tage kommenden Schaden des Gemeinwesens nicht genüge das 
einzelne Symptom zu beseitigen, sondern dass jede Cur möglichst radical und 
künftigen Rückfällen vorbeugend seyn müsse. Denn dass ein Verbrecher als 
eine Krankheit der Gesellschaft angesehen wurde , geht aus bestimmten Stellen 
hervor, die gerade die Todesstrafe so motiviren 3 ); und man braucht sich nur 



privatrechtlichen, sondern den Gesichtspunct des öffentlichen Rechts nahm und 
nicht die Verletzung des Einzelnen, sondern der allgemeinen Sitte straftet 

1) Demosth. c. Androt, $.30: <*{;«#' tvivvr, w üvägw '/4&^vaiot 9 *«# to*> &(vju 
i6v vo/tov ££azaaat Sfphava uai fadoQo&at '/aqv. ngovotuv inonlio 4p änaatr 
oh (?/'#€< VOfiQig Tf/f noXtv&laf muI oou> liegt %ov%ov /aäkkop ionov&u&v #/' 
negt tov ngay/tiuvoe avtov , ov vidtir] %6y t>6ftov: vgl. Aristot. Problem. 
XXIX. 14. 

2) Vgl. den alten Dichter bei Charisius IV. 4. 13 oder 7. 7: in venire sapere di- 
dic'U ninurum Solon, qui lege cavit, ut vitia transcendereat auctoris poenae, 
und was im ähnlichen Sinne Dinarch adv. DemQsth. ^55 von dem Areopage 
Sögt: &i%ti . * . dnkde vor tvoyor qviu xai %o$r onotorovr T-dtHtjnoia tu 
ndtgtu, ropä&vou iqv kv %oig /tiXQoii ow*$i£ofji€vov adtustp urivov tu 
/uydXu iwv ddi%T]/nu%(iw svyjgiotegQV ngoadij-ea&ut* 

3) Plat. Protag. p. 322 D: iov jnfj dvviifttror <tidov$ xai äintje /usteytw xtetrur 
<i* vooov noktwe: vgl. Rep. VIII, p. 5520, auch III, p. 410A: öooi fdv xaiu 
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das vorhin «erwähnte ätantspriocip zu vergegenwärtigen, nach welchem 4er 
Mensch nur ein unselbständiges Glied der bürgerlichen Gemeinschaft seyn 
sollte 1 )/ um dieses Bild völlig conseqnent zu finden; eben desshalb aber wird 
auch die Heilung des Schadens nicht um des Gliedes selbst , sondern um des 
Körpers, nicht um des einzelnen Falles, sondern um der allgemeinen Sicher- 
heit und Gesundheit willen vorgenommen; und je geringer der Staat bei semer 
naturwüchsigen Reproductionskraft den Verlust eines Gliedes anzuschlagen 
braucht, desto mehr wächst ihm diese Sicherheit mit der Kräftigkeit des Iftttels, 
ganz wie wir in derselben Periode, der griechischen Cultur sehn, dass auch 
die physische Heilkunst noch zum grossen Tbeile mit den chirurgischen Mitteln 
des Brennens und Schneidens operirte. Nur insofern der durch ein Vergehen 
angerichtete Schaden an sich kein unheilbarer war 2 ), konnte die Entschädig 

ow/mt ioiovtoi, dno&VTjOxtiv idoovot, iovq dh xa%d %rjv tyvyr t v xaxotpvsig xal 
dvtdiovg avtot dnoxtirovoi: Leg. V/p. 735 E: &drator y qwyrjv tij itjuwgicc 
%6 tiXog imtt&sic* tovc jtlv ydg ftiyiora i£q/uag%r)XQtaQ 9 dptdtovc öh o*tac, 
fuyiaztjv de ovoav ßXdßyv nvXewe 9 diiaXX&xietv eilmdev , Xll, p. 958 A; 
&draxov ta/na lalg ovjw diazedsiouiQ ipv%alg dtavijiiovttg . . ä£ioi inuivov 
yiyvoiwi dv %$ ndaj] noAei iotoviot dtxäotai xal dtxao%&v tj/e/uoveg, und, 
um nicht bei Plato allein stehen zu bleiben, Aristot. Eth. Nie X. 9. 10: cm«- 
&ovot äh Kdl d<pv€<jiiQOi£ ovat xoXdottg t« xal itftwQiug inm&ivai , %ovg 
d % dvidjovQ oXwg i£ogi&iv: Demosth. c. Aristog. I, $.95: driator, iviazov, 
dvdgeg j4&yvaiot, %6 nguy/td ia%t %o tovvov del drj ndvtwg, äoneg ol imgoi, 
ötav xagxirov rj tpayidaivav tj %mv dXXwv dvtdvwv %t xaxdiv idiaaiv , dni- 
xavoav rj" SXmg dnixotyav, ovtto tovxo %6 &tjglov v/adg ij-ogioai, tytyat ix 
zr t S nöXewg, dvtXtlv: Stob. Senn. XLVI. 41 : xa\ 6 &dratog avtog nagd twv 
ngwTWQ dixaiitodvTMV ovjr «fc *' xaxov imitfi^fj , dXX 9 dg ioyavov xal iv 
(pag/ndxov Xoyw xcttd tdiv ov dvvtx/iivwv tijg xaxiag iXev&tgw&TJvat : ja 
selbst noch Cicero, wenn gleich mehr bildlich und hyperbolisch, pro Sestio 
c. 65 : non ea est medicina, quum sanae parti scalpeüum adJiibetur atque uUe- 
grae . • . u medetUur reipubHcae gut exsecani pestetn attquam tanqvam strumam 
ctoitafkr -.. 

1) Aristot. Pölftic. YUI. 1.2; dp* &h ovdk x$ f ) vofii&iv mv%6* uvvov %4Pa etvui 
•luv noXtiwv, iXXd ndvtag %r s g noktw ftogtov ydg ixuotog %rjg noXtuig: 
vgl. m. Staatsalt. §. 51. 

2) Kein dvrj*e<not>, nicht mit dvlatov zu verwechseln, insofern dieses, um mit 
Plato Leg. IX, p. 862 zu reden, mehr auf die ddtxia,' jenes mehr auf die 
{tXdßtj geht und desshalb auch gewöhnlicher sachlich als persönlich gebraucht 

• wird , vgl. Deuiosth. Mid. §. 70 und mehr bei Sintenis ad Plut. V. PericL c 39, 
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gong, durch welche dieser gut gemacht werden sollte und muscte, zugleich 
als Strafe des Vergebens selbst ausreichen; obgleich es auch in diesem Falle 
nicht das Glied als solches, sondern das Ganze ist, dessen Schaden am Gliede 
geheilt werden soll; der Strafansatz ist die Schätzung des Schaddis, den 
die öffentliche Wohlfahrt durch das Vergehen erleidet 1 ); und zwar nicht 
etwa mehr bloss vom Standpuncte der Vergeltung aus, für welchen jeder 
Fall sein eigener Maassstab ist, sondern von dem der Gesetzgebung, der es 
auch in dieser Hinsicht darum zu thun seyn muss, dass der Staat in keinem 
Falle Schaden leide oder zu kurz komme. 

Bei diesen schriftlichen Gesetzgebungen jedoch, in welchen die Mehr- 
zahl der griechischen Staaten allmählich in grösserem oder kleinerem Umfange 
von der blossen Sorge für die Interessen der Gegenwart und die Überliefe- 
rungen der Vergangenheit zur gleichzeitigen Berücksichtigung der Zukunft 
emporstieg, konnten sie eben dessha}b nicht umhin mit jenem Principe der 
öffentlichen Wohlfahrt, das allerdings, wie wir gesehen haben, gerade in den 
namhaftesten Gesetzgebungen der älteren Zeit seinen schärfsten Ausdruck ge- 
funden hat, noch ein zweites zu verbinden, das, wie es sich zunächst in den 
Strafandrohungen oder Poenalsanctionen der Gesetze als Vorbeugungsmaxime 
kund gibt, so überhaupt in der ganzen Handhabung der späteren Strafgerech- 
tigkeit in den mannichfaltigsten Formen, aber immer mit dem durchherrschenden 



ja nach Umständen die Capitalslrafe selbst im Gegensatze der Geldstrafe u. s. w. 
bezeichnen kann; s. Antipho de caede Herod. $.91, Lysias vuln. praemed. $.20; 
wie schwer es jedoch in den einzelnen Fällen ist, objective und subjective 
Unheilbarkeit zu scheiden, zeigt schon die plutarchische Stelle und mehr noch 
Hesiod. "JEyy* 282 oder Xenoph. Oec. 14. 8: lovtove wtf Jryxiotovs nfooviuTac 
r t ir} nui %iji; yptgioiiaf dnonuiw, gleichwie anderseits Diodor. Sic. I. 78 auch 
eine unheilbare Leibesstrafe dviatov avfKpoQav nennt. 
1) Ti/nt]/nu> auch zunächst nicht sowohl subjectiv, was die Verschuldung, son- 
dern objectiv, was der angerichtete Schaden werth ist, wie noch bei Demosth. 
fals. legat. §. 131 : ouoneHe %oivvv vi eotcn %iftfjftu , o vavtfjp ifyi %rjv 
d£te*v, wate iooovvwv ngay/tatwv altoxQmv (ptuveo&ai: vgl. Prooem. 12; 
oxi ovMi twv vojuwr d£t6%Q6fi€ io*t diaip&aQivtw dixrjv iovvat, und die 
Entgegenstellung der öffentlichen und Privatcompensation bei Lysias caed. Era- 
tosth. §. 29: ctnoxivBtv ö 9 ifoifiioa qv XQfotava' iyw <ft %(p imeivov %t/itfjuau 
ov ovv6%(s)Qovv , top di %r,Q noXewe vo/uov fälow tlvat *VQtvi*6Qov h.t.X. 
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Gedanken zum Vorscheine kommt, die Zukunft, sey es des Staats oder des 
Einzelnen, Mm Maas* und Grund der gegenwärtigen Strafe selbst zu machen. 
Wohl sind wir hier zunächst befugt, in den Strafen, womit die Gesetze ihre 
Übertreter bedrohen, nur die warnende Vorausverkündigung dessen zu er- 
blicken, was die öffentliche Wohlfahrt eintretenden Falls zu ihrer eigenen 
Sicherheit zu verlangen berechtigt und die sie vertretenden Beamten zu 
exequiren verpflichtet seyn werden, wobei für Abschreckung im eigentlichen 
Sinne kein weiterer Raum bleibt, als diese in jedem Rechtsverhältnisse aus 
der Erwägung der notwendigen Folgen irgend welcher Rechtsverletzung 
hervorgeht; aber je weniger der Staat geneigt seyn kann, es darauf ankom- 
men zu lassen, ob solche Erwägung allein jemanden abhalte, desto näher 
liegt es, das Strafmaass se hoch zu greifen,' dass es nicht bloss für den 
wirklichen Fall vergütend, sondern euch für den möglichen vorbeugend wirke x ), 
obgleich, wenn diese Erwartung doch nicht erfüllt werden sollte, schon die 
(Konsequenz der allgemeinen Rechtsgleichheit nichts übrig lässt, als die ange- 
droheten Strafen wirklich zu vollstrecken. Wie freilich auch in dieser Hin- 
sieht der griechische Staat bisweilen die Folgerungen seiner Strenge selbst 
zu ziehqp gescheut und der Furcht vor seiner Strafe die vor der Gottheit 
substituirt, diese zur eventuellen Vollstreckung seiner eigenen Drohung benutzt 
hat, zeigen die charakteristischen und keineswegs bis in die frühesten Zeiten 
des griechischen Rechts hinaufreichenden Beispiele der Verfluchungen, die tbeils 
geradezu an die Stelle der Poenalsanctionen öffentlicher Verordnungen ge- 
setzt 2 }, theils auch wohl den Beamten unter eigener Verantwortlichkeit aus- 

1) Plat. Leg. IX, p. 852: »o/*o £**</? nQouataXapßarovra *ai dnttkovpta, idv 
%t$ ioiovxos yiyvr^aty xa« %ov%i*v anotQonye ie k'va%a %a\ ywojuivuv xoXa- 

^<- ü«oq£ tt&dvut in aviotg ro/iovg cwtf iooftivoig: vgl. Demosth. Lept. §. 154 u. 
158; i* lolvw %oIq netf toinmv vopotQ 6 jQaxtov ipoßeoov xccvctOKtvccguiv 
xul cfofWJH . • ndv%a iitX&wp oh /ttccXiova iv %ivag ar«vo entox*sv %ov %oioi- 
%6v ti noulp x. *»X. 

2) Charondas bei Stob. Serm. XL1V. 40: XQV & Ippivw *ole eig^juivotc, toV 41 
nagaßairov%a ivo%ov $lvai %jj noXntxy uqu: vgl« die teischen Urkunden im 
C. Inscr. n. 3044 und 3060: 6 dh anue rj nQtj£ae %t naod tovde %6v vo/uor 
rj ftri noiyoug %t iv » nooWHty/tuvtor ir %ii POfm *«5J« itwXtjt lifj xavvog 
nal yivos %6 ixtivov, und mehr bei E. v. Lasaulx Studien d. dass. Aiterthums 
S. 168 und Wachsmuth hell. Altertlt I, S. 446. 
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zusprechen übertragen werden 1 ); um so deutlicher tritt inzwischen eben hier 
der Vorbeugungszweck an die Stelle der öffentlichen Interessen ; 4ie sich dabei 
so uneigennützig beweisen, dass säe auch die etwa zu Gelde anzuschlagenden 
Strafen ganz oder doch theilweise der Gottheit überlassen 2 ), und wenn es 
gewiss erlaubt ist, in dieser Form oft nur ein Mittel zur Rechtfertigung und 
Aufrechthaltung der öffentlichen Strenge zu sehn, so werden wir um so we- 
niger Bedenken tragen dürfen, diese letztere wesentlich auf den Grund voraus-» 
gegangener Warnung oder Drohung zu beziehen; 'Es ist das gleichsam die 
Gegenforderung des Staats für die Garantie, die er seinen Bürgern durch 
schriftliche Gesetzgebung gegen Willkür oder Irrthum derjenigen, die mit der 
Sorge für die öffentliche Wohlfahrt betraut sind, leistet; je näher dem Ein« 
seinen die Bekanntschaft mit dem, was diese erheischte, gerückt, je mehr ihm 
die Ausrede der Unwissenheit abgeschnitten war, desto weniger brauchte das 
Ganze der Strenge, die es für sein Bestehen als heilsam ansah, Einhalt tu 
tbun , und wenn es sich einerseits durch feste Strafgesetze die Hände band, 
musste es sich in demselben Maasse anderseits für alle Eventualitäten decken. 
Sparta, das den gleichen Vorbeugungszweck durch eine planmässigfe und fort- 
gesetzte Erziehung seiner Bürger zu erreichen suchte, bedurfte allentyngs alles 
dessen nicht; dafür aber lag auch die einzige Garantie, die es jenen gewährte, 
in der reiflichen Überlegung, die seinen Strafgerichten durch das Herkommen 
geboten war, und daneben hatte keine Lossprecbung eine andere Kraft als 



1) Plut. V. Soloq. c. 24: tw? äi ywo/uVw dtdö&viv ngoe &rovg iXaiov /toyo* 
eöwxtv, aXXa <?' l^ayeiv ixwXvoe, xat Hard twv QaybvTwv dgdg %ov dgyorva 
notelö&ai ftQooetafrp r\ ixtivuv awov ixuzov dgayjidg *iQ *o dtjjitootov: 
vgl. C. Inscr. n. 3044: otxtvtg rtjuovyeovveg %r t v kndgqv /117 notyoetay in} 
övvcLftBi , &9 %rj inagj] k'yto&at , oder n. 3562: top dh ywatxov 6/tor %o+ ivno 
%ov ÖfjfAOV algov/ttevov inevysa^at %olg i/u/nivovot xa) toig n$t&9pevoig <iwdt 
v$ vifm *v tlvat *«/ twv vnugyovxwr dya&mv ovfjotp, v6t£ dh firj net&o- 
fUvotg /tiytih taig iju/nevovoaig %dvav%ia: auch Isoer. Paneg. $. 157 u. s. w. 

2) Xenopb. Hellen. I. 7. 20: na) idv xuvayvwodij dbiktiv , ano&avowa tig 16 
ßdgct&gov iftßXrj&ijvai, %d &h igrjutia uvvov 8rj^v&r j vtxt > %6 81 tmäexatov 
Ttjg &iov ttvui: vgl. Meier Comm. epigr.Ii, p. 54 und mehr bei dems. de 
bonis damnatorum p. 215; auch Demosth. Theocrin. §. 14 und Macart. §.54: 
iuv dk /117 inavayndofj 6 dgywr , ofpttXetca ytXiag dgayjtdg iegdg vi} 'Hga, 
mit Böckh Staatsh. I, S. 495. 
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die einer Absolution von der Instanz, die jederzeit wieder zurückgenommen 
werden konnte 1 ), während da, wo, wie in Athen, die Rechtskraft der ab- 
geurteilten Sache ein Fundamentalsatz war 2 ), wirklichen Verbrechen durch 
desto schärfere gesetzliche Vorsichtsmaassregeln entgegengetreten werden 
musste. Nur soll mit allem diesem doch der Handhabung des Strafrechts, so 
lange und in soweit sie noch vorzugsweise in der Gewalt der öffentlichen 
Magistrate blieb, im einzelnen Falle kein weiterer Zweck als der vorher erör- 
terte des öffentlichen Wohles untergelegt seyn, für dessen Anfoderungen ihnen 
jetzt nur das Gesetz wie früher die Öffentliche Stimme oder das eigene Er- 
messen maassgebend wurde. Urtheile man auch über das Princip was man 
wolle, immerhin zeigt sich ein hoher Grad logischer Consequenz in der Eigen- 
tümlichkeit des griechischen Rechts, dass viele Folgen widerrechtlicher Hand- 
lungen , die nach unserm Begriffe erst durch die richterliche Entscheidung 
eintreten, dort als durch die That selbst verwirkt erscheinen und es nur der 
Constatirung dieser bedarf, um jene sofort in Wirklichkeit zu setzen 3 ); auch 
der Verbrecher ist als solcher bereits der Schuldner des Staats für die 
Schätzung, die das Gesetz für seinen Fall im Voraus aufgestellt bat, und 
selbst die eifersüchtigste Demokratie bestritt keinem Beamten das Recht, sobald 
der Fall nicht an sich streitig war, eine solche Strafe kurzer Hand selbst 
vollziehen zn lassen 4 ); haben wir also im Vorhergehenden die Ausübung des 
Strafreebts von Seiten der Beamten als einen Ausflnss des Woblfahrtsystems 



1) Plut. Apophth. Lac. p. 217 B: igmtwvtoe di tivog avtor, Sid %! täe nsgl #a- 
vu%ov dixag nXtiooiv qjufQase oi yiQoruc xQivovoir, xav unotpvyy ttg, i%i 
ov&hv rjooiv iottv vnodtxoc, noXXalg phv, ifprj, ypifaic ugipovoir, ovt Htql 
&ava%ov %olg diajitaqtuvovoiv ovx £a%$ /uvtaßovXtvoao&ai , p6jti<p dh vno&xov 
deyoat tlvai, oz$ uava zoviov top po/to? av *fy xai %6 XQei%%ova ßov- 
X*vpae&at. 

2) Poll. VH, 57: naQayQayt} otav %ig juij iloaywyt/no¥ tlpat Xiyfj typ &inyp, ij 
wq xf-XQtjnPOC ij wc dyei/iHvoe x. t. X. 

3) Ji*?] ßXaßtjQ, vgl. Herald. Anim. ad jus Att. et Rom. p. 208, Meier u. Schöm. 
att. Process S. 475, Platner Process II, S. 369, Pauly's Realencykl. I, S. 1119. 
Absichtlich zugefügter Schaden musste doppelt vergütet werden; dieses dtnXovv 
aber galt selbst sofort als eine Schuld, auf deren Bezahlung die Klage gerichtet 
ward, vgl. Demosth. Aristociv &. 28 : dtnXovv 6<puXew oaov £p xataßXdifttf* 

4) Staatsalterlh. f. 137 u. 139. 

4 
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wahrgenommen, so werden wir letzteres auch später nach überall voraus- 
setzen dürfen , wo jene für sich allein ohne Zuziehung der Volksgerichte 
handeln. 

Erst die Volksgerichte, in welchen die Demokratie in Athen ihren höch- 
sten Gipfel erreichte 1 ), gewahren uns einen Schauplatz, auf welchem wir 
niebt nur annehmen, sondern auch nachweisen können, dass die vorbeugenden 
Gesichtspuncte, die allerdings schon längst in der Gesetzgebung Eingang ge- 
funden hatten, auch auf die Ausübung des Strafrechts einen directen Einfluss 
übten, in welchem sich das richtende Volk nicht nur, wie es die Alten aus- 
drücklich bezeichnen 2 }, selbst als Gesetzgeber gerirte, sondern auch allen 
weiteren psychologischen und ethischen Consequenzen jener Gesichtspuncte ein 
um so freieres Feld öffnete, je mehr es in der Natur des demokratischen Prin- 
cips lag, allenthalben der Subjectivität so viel Rechnung zur tragen, als irgend 
mit der griechischen Staatsidee vereinbar war. Was Platner als Resultat 
seiner geistreichen Abhandlung über die Principien der platonischen Criminal- 
gesetze 3 ) aufgestellt hat, dass * in den Strafbestimmungen, der Idee vom 
Staate gemäss, das Moment der Subjectivität, und also der moralischen Schätzung 
vorwiege, dass aber dieses Princip nicht ausschliesslich durchgeführt sey, 
indem auch das Princip der Schädlichkeit und Gefährlichkeit für den Staat zur 
Geltung gebracht werde«, lässt sich — höchstens mit verändertem Mischlings- 
verhältniss — eben sowohl auf die praktische Strafrechtspflege in Piatos Zeit 
anwenden, von der ja jene Gesetze selbst nur ein berichtigter Ausdruck seyn 
wollen 4 ); und so schwer es auch dadurch einem heutigen Systematiker wer- 



1) Vgl. Bergk in Verh. d. Jenaischen Philol. Vers. 1846, S. 40, Freese d. Partei- 
kampf d. Reichen u. Armen in Athen, Strals. 1848. 8, S. 19, Grote Histuf 
Greece V, p. 473, Schömann z. Verf.gesch. Athens, Lpz. 1854: 8, S. 39 fgg. 

2) Lycurg. c. Leocrat. $.9: «fco nctl /ttakioia, w dvdgtg, foi ty/äc ywia&ai ftrj 
fiovov %ov vvv dtitKij/uazoe dixaoTae dXkd xai vo/uo&itae: vgl. Lysias b. Stob. 
Serm. XLVI. 17: %rjv uvttjv yvtüj^fjv fyeiv dtxdCovtae d£tov ijvntQ vojto&i- 
vovviae, und mehr in d. Abh. d. K. Gesellsch. IV, S. 79. 

3) Zeitschr. f. d. Alterth. 1844, S. 673 — 686. 

4) Vgl. in. Abh. de vestigiis institutorum vöterum, imprimis Atticoram, per Piatonis 
de Legibus libros indagandis, Marb. 1836. 4, insbes. p. 44 fgg. 



2? 

den mag, dieselbe auf die Einfachheit geläufiger Grundsätze zurückzuführen 1 ), 
so finden wir sie doch weder mit der Abschreckungs- noch mit der Besse- 
rungsmaxime unbekannt, obgleich diese beiden Gesichtspuncte dort allerdings 
nicht wie bei uns so häufig einander entgegengesetzt , sondern als Hand, in 
Hand gebend oder sich wechselseitig ergänzend betrachtet werden. Wie die 
Heilung des kranken Gliedes neben dem Ganzen natürlich auch ihm selbst, so 
sollte sogar die Exstirpation des unheilbaren wenigstens den übrigen als Bei- 
spiel zu Gute kommen 2 ) — in dieser Form legt sich die spätere Zeit noch 
die objectiven Conseqnenzen des therapeutischen Wohlfahrtsprincips für ihren 
subjectiv sittlichen Maassstab zurecht und beruhigt sich selbst über die augen- 
blicklichen Härten des letzteren durch die Betrachtung des Nutzens für die 
Zukunft, den dasselbe doch jedenfalls vor dem bloss auf das Geschehene 
blickenden Vergeltungsgrundsatze voraus habe: »denn ungeschehen«, sagt 
Protagoras bei Plato 3 ), »kann man das Vergangene doch nicht machen; die 



1) Ausser Platner S. 676 vgl. insbes, Veder 1. c. p. 54: quemnam sibi veteres poe- 
narum finetn proposuerint , frustra quaereres; modo tnalum malo referendi stu- 
dium\ modo absterrendi consilium, modo alius quilibet poenarum finis insuper 
observalur, Ha »t certus nulia ratione constifai queat; auch Welcker d. letzten 
Gründe v. Recht, Staat u. Strafe S. 396. 439. 

2) Plat. Gorg. {f. 525 : ngoorjxa &k nav%) tat $r ttjiowla ovti vn* SXXov og&iüs 
tt/HOQOv/uirfo tf ßeXtiovt ylyveod'ut xai ovivao&at Jj naguieiy/tiart ?ofc aXXote 
yiyveo&cu 9 Xva dXXot ogwvtce ndo%ov%a a av ndo^fj q>oßovfUVOi ßeXtiovg 
yiyvwvtat: vgl p. 480 und Leg. IX, p. 862 E: mg ovte avtoJc 0** Cv v d/neivov 
tove ** aXXovg av diitXtj dqjtXoUv dnaXXcttxopcvoi %ov ßiov, nagdfoty/ua 
phv rov fAT} döixtiv tote äkXotß ysvojtievoi , notovvvee dh dvdgwv xaumv 
egrj/iov ryv n6Xi$>: auch Seneca de ira I. 16, Gell. N. Att. VI. 14 u. s. w. 

3) Plat. Protag. p. 324: ovduc ydg xoXi&i tovq ddtxovvxctQ ngos tov*o» %hv 
vovv iywv xal vovrov ifvsxa, ort jjd!xtjo$v 9 ootic MV won*Q &i}Qiov dXoyia%wc 
vttwgctoctt' 6 dh (%9%d Xoyov int^eigdv xoXd&iv ov %ov nageXyXv&6%oe ivena 
adtHTj/Lmtoe tifwgeliai — av ydg av %6 y* nga$d>lv dyiwpov &*iij — dXXd 
iov jueXXovio* %aQiv, Iva prj av&ie ddixrjotj /«/** avvog ovvoe /uy*e äXXoe 
6 %ov%ov t dwv #oXao&iv%a • xut tomwyv didvotuv $%&* diavottoai naid*v%r 4 v 
tlvat iga%f]v % dno%gonrje yovv irexct xo\d&i: vgl. die platonischen Gesetze 
selbst IX, p. 854 D und XI, p. 934 A: ov% evtna vov uaxovgyijoat dtdovg xr t v 
&xtp>, ov ydg wo yeyovae dyivrpov io%at nori, %ov d* elg *ov uv&w i'vexa 
igovov Tj %6 nagunav jinoqoai %r t v dtiixiav avtov Stxatovftevov , rj Xoxpijoat 
juegt] noXXd *tjg %otav%fjs IvfMpOQaQ* 

4 # 
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vernuuftgemä&se Strafe fasst also vielmehr die Zukunft ins Auge, damit weder 
der Bestrafte selbst wieder sündige , noch ein anderer, der seine Bestrafung 
siebt.« Auch bei den Rednern des attischen Forums fehlt es nicht an Auffo- 
derungen an die Richter, durch Strenge gegen einen Angeklagten zugleich 
ein Exempel für Andere zu Staturen 1 3 ; es ist eine beliebte Abwehr der 
Berufung auf Fälle früherer Milde, dass man damals gerade hätte strenger 
seyn sollen, um die Wiederkehr ähnlicher Contraventionen zu verhüten 2 ); — 
und wenn sich voraussetzen lässt, daas die Richter bei ihren Sprüchen ahn* 
liehe Rücksichten nahmen, so kann man immerhin für solche Fälle, wo die 
Abschätzung des Vergehens nach der bekannten Formel ri %{*r ira&tfp f\ 
cLTroTiaai in das Ermessen der Geschworenen gelegt ward 3 ), gerade von der 
Praxis keines der psychologischen Motive ausschliessen, die von der Theorie 
erst allmählich zu systematischer Consequenz entwickelt worden sind. Ob 
und welche Motive dieser Art jedoch auch die Strafgesetzgebung als solche 
noch über das oben geschilderte Maass hinaus leiteten, ist schwer zu ent- 
scheiden 4 ); und am wenigsten wird man, wie ich schon bei einer früheren 



1) Demosth. F. Legat. §. 101. 343; Mid. $. 76. 227; vgl. Dinarch. Oemosth. $.60: 
i'ra lavTfjn ti^cu? %rjc £ty/tt'a£ nagdieiy/iia yivrpai voie dXXoig: auch Lycurg. 
Leocrat. $.10 und Lysias Alcibiad. I, $.12: xai fidv A} rjovfiut <W'f«iv v/ude 
ov /uovov %iüv iia/uatnarovtwv evtxu, dXX i'ra nai tovs dXXovg tmv dxo- 
Of*ovv%wv omtpQoveoteQovQ notyrt , • cu'ot« %ov%m nagadeiyjuati XQw/uwoi 
ßeliiove soovxai. 

2) Demosth. Androt. $.7: woneg yaQ 9 il tie ixtivwv nQoyXm, ov zdd* ovx dv 
ifQayjuc, oviwe dv ov vir dlxrjv dwg, dXXog ov ygailxt: vgl. Aristocr. $.99 
mit Quii*tjiian. V, 14 oder Gell. X. 19; auch Itid. $«37: %ig ydg ovx ottev 
Vßäv, %ov /ukv noXXd totavva yiyr*o&uf %6 /*y xoXd&o&ai tovs i£amug%d- 
vorlag ah top ov f %ov th /Liydiva vßgi&tv %6 Xotnov %o dixi;v %ov c*$i^ 
X%tp&iv%a, yv ngooyxu 9 dtdoval fiovov uhtov dv ysvd/tievov j 

3) % Aymttg <n/itrj%oi: vgl. Staatsalterth. $.143, n. 7 fgg. , 

4) So urthetlt auch Wachsrnuth II, S. 139: „die Ansicht, das* über Verbrecher 
des Beispiels halber und zur Abschreckung (dnovgonijg ivtxu) und Besserung 
Strafe zu verhangen sey, wird von Plato und von Lysias angedeutet, bestand v 
aber wohl in keinem Staate tt — jedenfalls richtiger als das folgende: „so auch 
nicht die, dass ein Verbrecher unschädlich zu machen und ausser Stande zu 
setzen sey, bösem Sinne zu folgen", was er ohnehin sogleich dahin modificirt: 
„wenn man nicht im solonischen Rechte Spuren davon finden will"! 
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Gelegenheit bemerkt habe 1 ), eine Abschreckungstheorie für dieselbe ans der 
Furcht ableiten dürfen, die der Grieche allerdings häufig als Grund seines 
Gehorsams gegen die Gesetze anführt. Denn diese Farcht gilt wesentlich 
der Heiligkeit des Gesetees selbst and den tbatsächlichen Folgen seiner Über- 
tretung, ohne dass sie durch ausdrückliche Drohungen oder Warnungen erst 
geweckt sn werden brauchte: es ist die natürliche Scheu des sittlichen Instincts 
vor der öffentlichen Auctorität, und wo uns ja statt dieser eine positive, 
künstlich hervorgebrachte begegnete, würde sie nur als Folge einer Demo* 
raüsation eu betrachten seyn, die wir wenigstens nicht als selbstverstanden 
vorauszusetzen berechtigt sind. Ja seihet wo die menschliche Selbstsucht 
unter den ZieJpuncten aufgeführt wird, worauf die Gesetzgebung durch ihre 
Drohungen zu wirken suche, betont Xenopfaon in einer sehr charakteristischen 
Stelle 2 ) mehr die Abeicht der Gesetzgeher, die Nachtheile, welche der Ver- 
brecher ans einer ungesetzlichen Handhing zu erwarten habe, über die etwaigen 
Vortheile derselben als überwiegend erscheinen zu lassen, und berechtigt uns 
dadurch auch die Poenalsanctionen fortwährend mehr als Ausdruck der that~ 
sächlichen Folgen zu betrachten, welche irgend ein Vergehen seiner Natur 
nach für die Stellung des Thäters im Staate und (fiesem gegenüber haben 
mosste, wobei jedenfalls die Gesetzgebung nicht aufhört y vielmehr das Gänse 
ati den Einzelnen vor Schaden und Gefahr sichern zu sollen. Was ferner 
das Besseruagsprineip betrifft; so bleibt sich der Redner, der als der haupt- 
sächlichste Vertreter desselben gelten kann, selbst nicht gleich: während er 
an einer Stelle 5 ) den Gesetzen die Absicht beilegt, vor dem Unrechte zu 

1) S. Abb. d. K. Gesellsch. IV, S. 32, insbes. Thuc. II, 37: %d dtjfnooia Std dioc 

ftakttna üv naQavojitov/uev %mv <r« ael iv dgxfj ovtar d*{wdoBt xmi f«5? 

-~ poßiwv, und mehr in Act. Societ. Gr. Lips. I, p. 9; das ist aber eine ganz 

andere Furcht als die bei Diodor. 1. 78 oder V. 71 mit der n/ttogia verknüpfte. 

2) Oec. 14. 5: yiyQanzm yd$ tyfuova&ai ini volg %Xipjnaot %al Sedeo&ai, yv 

*ie uXi not**, *<u dwvatovo&at %ovq ImxstQovvtae* drjXov ovv , iyt], o%i 

eyQatpov avtd ßavXifttvot aXvoneXij noiijoai *ofc diino$e %ijv aioxQoutQÖetap : 

und das nennt Xenophon &eivm noXkove %mv ripmv inl iinatoovvfjl 

3) Demosthenes (oder wer sonst der Verfasser sey) adv. Aristogit I, $. 17 : dvoiv 

ydq oviosv, £ evS^es / A&qvaiot , &%* frexa na'rvtf ttö«r««< oi VQpot, %ov 

%jß fit)Si+u titjdhv e.ftjj «Ktufea? iaw noutv, %al %6v *ovt naQvßalpovtae 

vavia «oAftCa/ttVoftV flekiwc itve .aAAet/f noiiiv %• ?* 4* 
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warnen und durch Bestrafung des Unrechthandelnden Andere zu bessern , kehrt 
er wenige Seiten spater 1 } vielmehr das Motiv der Furcht hervor, die den 
Menschen zum Recbttbun bestimmen solle, während die Strafe den Verbrecher 
selbst zu witzigen bezwecke, und bestätigt damit jedenfalls die obige Be- 
merkung, dass Besserungs- und Abschreckungszwecke in den Augen des 
Alterthums einander nicht ausschlössen, sondern vielmehr durchdrangen und 
kreuzten, ohne jedoch eben darum zu voller Klarheit principieilen Bewusstseyns 
zu gelangen. Im günstigsten Falle , kam man nicht über die Berufung an den 
menschlichen Egoismus hinaus, wie sie in der Gegenüberstellung der Vortheüe 
und Nacbtheile eines gesetzmässigen und ungesetzinttssigen Verhaltens lag; 
gerade dieser Gesichtspunct aber wies auch den Staat wieder auf seinen 
eigenen Vortfaeil als obersten Maassstab zurück, und weit entfernt die Gesetz- 
gebung mit umgestaltenden Einflüssen zu durchdringen, konnten selbst die 
psychologischen Gesicbtspuncte ihrer Anwendung im Einzelnen unter diesen 
Umständen nur der gleichen staatsklugen Vorbeugungsmaxime anheimfallen, 
wie wir sie oben aus jener haben hervorgehn sehn: — Volksgerichte, deren 
ganze Berechtigung eben nur auf der ideellen Identität mit dem Staatsganzen 
selbst beruhete, konnten sich bei aller Schranke, die ihrer Subjectivität durch 
den Eid gesetzt war, doch der überwiegenden Berücksichtigung dieses Ganzen 
und seiner Interessen unmöglich entschlagen 2 ); und das meiste, was den 
Schein einer Abschreckungs- oder Besserungsabsicht tragen könnte, wird sich 
bei näherer Betrachtung wieder nur auf den Gesichtspunct zurückführen las- 
sen, den Beklagten für die Zukunft unschädlich zu machen. Auch die Mittel, 
welche dazu in Bewegung gesetzt werden, wird man in der Regel viel zu 
mechanisch finden! um ihnen eine tiefere ethische Bedeutung beimessen zu 



1) Das. $.93: twv /utv aXXxov dv&Qwnwv av itg idoi %ovg (ihv ßtXtloiovg xui 
jueigiwidctovg avtfj tfj q>vo£t nav%* notovriag inortag ä &*, tovg dh %eiQovg 
fulv jovttov, I|to dh %ov novygovg ayar *Xy&ijvat f iy q>6ßw tw ngog v/iäg 
uai toi ioig aio%Qoig nui Xcyvsg xal oreidsotv aXydlv evXaßov/Uvovg l£a/ia#- 
%avw tovg dl novTjQovatovg xat rovg i£ayiotovg 6vopa£ofUv6vg tag ye 
ov/itpoQag ouHpQovi&iv XrjyovoiV* 

2) Xenoph. Rep. Ath. I. 13: iv dh %oig dtxuotyQtotg ov %ov iixuiov uvtolg /uiX$i 
ftiXXov tj tov avtolg ovjn<p€Qoviog : vgl. Isoer. adv. Callim. $.10.36, de permut. 
§. 20 fgg. und mehr bei Rötscher Ari&toph. u. s. Zeitalter S. 141. 
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wollen, und namentlich für den Abschreckungszweck fehlt der griechischen 
Strafjustiz nicht weniger «als alles, was auf die Sinne wirken oder auch nur 
durch Con-eqnenz der Ausführung eine nachhaltige Furcht vor der Strafe er- 
zeugen könnte; Besserung aber wird einfach dadurch erzielt, dass man dem 
Menschen die Mittel nimmt, hinfort wieder zu sündigen; und nach allem diesem 
wird der wissenschaftliche Betrachter immerhin auf seiner Hut seyn müssen, 
um nicht, sey es für die Gesetzgebung des classischen Griechenlands als 
solche, sey es für die praktische Strafrechtspflege aus vereinzelten Äusse- 
rungen gebildeter und denkender Schriftsteller Schlüsse zu ziehen , die selbst 
hin und wieder mit anderen Äusserungen derselben Zeugen, geschweige denn 
mit den Strafmitteln und ihrer Anwendung im griechischen Volksleben in viel- 
fachen Contrast treten würden. 

Denn um nun gleichsam als Gegenprobe auf das Gesagte auch die con- 
creto Ausübung des Strafrechts nach ihren hauptsächlichsten Äusserungen zu 
verfolgen, so werden wir, wenn gleich im Ganzen 1 ) dieselben Strafarten wie 
in spaterer und heutiger Zeit, doch im Einzelnen bedeutende Abweichungen 
von dem finden, was die neuere Zeit aus ihren Theorien für dieselben abge- 
leitet hat. Namentlich ist es sogleich hinsichtlich der schwersten derselben, 
der Todesstrafe, sehr bemerkenswert!* , dass sie, weit entfernt mit der stei- 
genden Cultur in Griechenland abzunehmen , vielmehr an Umfang und Aner- 
kennung gewinnt und auch auf dem höchsten Gipfel griechischer Humanität 
nicht der leiseste Zweifel an ihrer Rechtsbeständigkeit und Angemessenheit 
auftaucht An einer einzigen Stelle findet sich bei Euripides 2 ) in Form einer 



1) Octo genera poenarum, sagt Augustin Civ. dei XXL 11, in legibus esse seribit 
TulHus, dammtm, vincula, verbera, talionem, ignominiam, exilium, mortem, ser- 
üUqfem, wovon nur die letztgenannte aus unserer Darstellung ganz wegfallen 
kann, wfil sie in Griechenland wenigstens mehr Staats- als strafrechtlicher Art 
ist und abgesehn von der rein privatrechtlichen Schuldknechtschaft (s. unten 
S. 39 not. 2) lediglich gegen Nichtbürger in Anwendung kommt, vgl.. Privatalt. 
$.57 n. 13 fgg. und mehr bei Meier Bon. dainnat. p. 24 — 96 und Wachsmuth 
hell. Alterth. II, S. 214. Über ein verdächtiges Beispiel des Gegentheils s. 

S. 33 not 4. 

• 

2) OresL 512: kuXüs i&evvo tuvva navigw joi naXu$ . . .. yvyaiot <?' ootovr, 
dvtanouitivet* Sk ß*rj. 
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historischen Notiz der Gedanke, dass es weise von den Vorfahren gewesen 
sey, statt der Todesstrafe die Verbannung tu verhängen; nnd noch dieses im 
Grunde nur in Beziehung auf die Blutrache, der sonst kein Ende abzusehen 
seyn würde; — sobald der Staat die Bestrafung des Todtschlags in seine 
Hand nimmt, kann derselbe nicht gelitfder als Hochverrat nnd Sacrileg ange- 
sehen worden 1 }^ für deren peinliche Verfolgung schon oben die ältesten Ge~ 
sichtspuncte aufgestellt sind; und weit entfernt jene Vorstellung als eine 
allgemeine zu theilen, scbliesst ein anderer Zeuge , Pausanias, ursprünglich 
nicht einmal den Fall der Nothwehr von der blutigen Vergeltung aus 2 ). 
Alternativ stellt freilich auch dieser das Exil noch daneben, wie es denn eine 
bekannte Tbatsache ist, dass letzteres im ganzen Alterthume als bürgerlicher 
Tod der physischen Todesstrafe gleich geachtet ward 3 ); aber gerade dieses 
ist dem ursprünglichen Gesichtspuncte nach nur eine Folge geringerer Huma- 
nität, die ausserhalb der eigenen Heimath nichts als Recht- nnd Schutzlosigkeit 
kennt ; während die steigende Cultur, vor der die Schrecknisse der Fremde 
verschwanden , sich nicht veranlasst sehn konnte, jenes Surrogat weiter aus- 
zudehnen, als es im alten Herkommen begründet lag; nnd so gelangen wir 
znletzt auf den wenn gleich paradoxen doch durch concrete Zeugnisse ans 
Thracien +) und Ägypten 5 ) bestätigten Satz, dass der Nichtgebrauch der 

1) Antipho de caede Herod. $. 10: (paol dh av %6 %$ dnoxiu'ruv ftiya xaxovgyy/jia 
efoat , xa) iyw 6/toXoydi ftiyiatov y$* %a) 16 hgoavXeiv xal %o ngodtdovai 
*vjv nohv: vgl. oben S. 10 not. 1 und wenigstens theilweise auch Wachsmuth 
de poenae capitis apud gentes Europaeas adolescentes sancitae causis, Lipg» 
1839. 4, p. 5 — 8, wenn ich gleich diesem nicht in allen Subtilitäten folgen kann. 

2) Paus. I. 28.10: ngoxegov ih ngtv i] Grjotvg d<pci&7j xa&stotr/xet nioi (pivyesv 
xteivuvta rj xata tuvta &vrjox€tP juevovia. 

3) Vgl. Staatsalterth. $. 9 n. 16 und über das attische Blutrecht insbes. $. 105 feJT, 
aber die veränderte Ansicht der späteren Zeit von seinen Nacbtfreilen aber 
bereits Isoer. de bigis $. 47. 

4) Demosth. Arlstocr. §. 169: övk ovtoe vojt<ijnov toig Gga&r dXXqXove dnoxriv- 
tvrtti: vgl. Wachsmuth Alterth. II, S. 120. 

5) Von dem Aethiopier Sabakon rühmt Diodor. I. 61: irje /inr ov* inuixeiae 
axnov Xdfioi rtc dv lex/itjQtov io *wv yo/f//<*y ngoa%i(iwv agui so /tiyto%ov 9 
X*yw dh %r\v %ov £r]V o%igi t otv % avx) ydg iov &avatov %ovg naiadixao&tvrae 
fjVayuaoi Xstvovgytlv %alg noXeoi Scde^dvwg: was aber für altgriechische 
Begriffe nur ein zweideutiger Tausch gewesen seyn dürfte. 
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Todesstrafe weit leichter bei einem minder cultivirten Barbarenvolke als bei 
den Griechen der ciassischen Zeit Platz griff. Dass das athenische Schätzungs- 
verfahren, das ganz als ein Markten des Angeklagten mit dem Ankläger und 
dem Staate selbst um den Strafwerth seines Vergehens erscheint , auch directe 
Anträge und diesen entsprechende Erkenntnisse auf Verbannung als solche 
zuliess, steht allerdings nicht zu bezweifeln l ); inzwischen würde man sehr 
irren, wenn man jedes Beispiel von Exil in Griechenland — natürlich vom 
Ostracismus und ähnlichen politischen Maassregeln abgesehn, die ausdrücklich 
von den Criminalstrafen unterschieden werden 2 ) — von einer positiven Ver- 
urteilung ableiten und nicht vielmehr mindestens eben so häufig unter dem 
Gesichtspuncte auffassen wollte, dass dem thatsächlich Ausgetretenen die Rück- 
kehr in die Heimath bei Todesstrafe untersagt war. Dass letztere bei unbe- 
fugter Rückkehr eines Exulanten sofort und ohne weitere Procedur auf blosse 
Anzeige eintrat , ist gewiss 3 ); ebenso dass jedes Exil, mit Ausnahme der 
unfreiwilligen Todtschläger, deren zeitweilige Entfernungen aber auch mehr 
unter den Gesichtspunct der Sühne als der Strafe fallen 41 ), im Principe lebens- 



1) Vgl. namentlich Plat. Apol. Socr. p. 37: dXXd dvj yvyijc Ttftyoo/tai; iomc yaQ 
a* /tot tovjov Tffiyoatie, und Ähnliches unten S. 48 not. 2; wenn aber darum 
Cicero pro Caectn. c. 34 unter den ceteris civitatibus, bei welchen — im Ge- 
gensatze mit Rom — maleficia exilio multantur, griechische verstanden hat, so 
ist wenigstens das, was er dort als römischen Grundsatz aufstellt: exUktm enim 
non supplicium est sed perfugkm porfosque supphdi, nichts anderes als was 
auch Demosth. Aristocr. $.39 sagt: ij /novy Xointj %olg äivxovotv dnaot owsyQia 
iativ in t?jc tw? nsnov&otmp fistaotavva tlg %rjv %Av ftrjdW rjdintjiniviüv 
adttoc jns%oin*tr, und der einzige Unterschied zwischen beiden Rechten liegt 
nur darin, dass der römische exul allerdings seine civitas noch so lange behält, 
bis er die einer andern Stadt erwirbt, wahrend der griechische ipso jure 
rechtlos wird. 

2) Plutarck V. Themist 22 : uoXaaig yaQ ov* tjv 6 6o%Qanta/u6e, aXXd nagajuv&ta 
<p&6*ov H.v.X., vgl Meier Bon. damnat. p. 98 und m. Staatsalt. f. 66 u. 130. 

3) Lysias c. Andoc,v $. 15: avvoc f*lv ydg natu vovc po/tove xovq i£ 'Aqsiov 
nayov <pBv%6%at %ijv %ov aii*t)&iv%oe noXtp, ual idv uavitfy ivdstx&* y t£ &avd%m 
Zt]pimfrr}06%<xi : vgl. Suld. s. v. iriei$$e und Plataer Process I, S. 268 fgg. 

4) Demosth. Aristocr. $.45: %iv in duovoiy yorw Xiysi ps&sotynotmp' %tp%ov%o 
dijXop; cw c« iSsXijXvdvvtoP slnslp Mal py (pevyorvw, **l tw diOQitsiv, mp 
td %lffl(ia%a inht/ua' *wp ydg in ngovolas (fo<%ti6wa# %a ovia. 

5 
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länglich und desshalb eben so wohl wie die Todesstrafe mit Vermögensein- 
ziehung verknüpft war 1 ) ; and um diesen Zustand als rechtlich eingetreten zu 
bezeichnen, bedurfte es allerdings einer Erklärung der souverainen Staatsge- 
walt; ob aber die damit verknüpfte Entfernung des Betroffenen erst die Folge 
eines richterlichen Spruchs oder eine bereits vorausgegangene Thatsacbe ist, 
bleibt in den einzelnen Fällen bei der unbestimmten Allgemeinheit der 
dafür üblichen Ausdrücke schwer zu entscheiden 2 ), und die einzige directe 
Urkunde, die wir für einen solchen Spruch besitzen, kann mindestens eben so 
wohl auf die Verewigung einer selbstgewählten Verbannung als auf die 
zwangsweise Anordnung einer solchen bezogen werden 3 ). Zwischen einem 



1) Vgl. Lysias C. Simon. $-38- «/ tf «otot/TO? dywva Ha&io%yxa, iv w xai ?ttgi 
v^g na\gidog x«# %i;g ouciag tijg i/aavxov ndotjg xtvdvvivw: und de olea 
§.32: ovt dv ntgl qwyijg ov% iv siegt %ijg dXXrjg ovolag yytovt£6/tyv: insbes. 
aber auch Demosth. Mid. $-43: t0 y S ^ v & rrgovoiag dnoxitvvvvtag öavdzw 
ual dttcpvyla ual drjfievou idiv vnagybvvmv ffi/utovot , mit - Poll. VIII. 99: 
ritofaj<ial nmgdaxovot . . Kai tag ttav i% 'sJgu'ov ndyov jueiu %ov ngotsgor 
Xoyov (fvyoviwv ovaiug, woraus jedoch nicht mit Wachsmuth II, S. 216 zu 
folgern ist, dass die Güter bei wirklicher Hinrichtung nicht eingezogen wurden; 
denn bei dieser begriff der Urlheilspruch wohl die dijfuvotg schon von selbst. 

2) So z. B. Xenoph. Hell. IL 4. 14: iXX 9 ovd' inttyfiovpttg ivvyafovo/ue&a. 
woraus deutlich hervorgeht, dass qrvyadtvstp , tpvydda noteiv, vielleicht selbst 
ixßdXXtw keineswegs immer die Anwesenheit des zu Verbannenden anzeigt, 
sondern nur die Erklärung ausdrückt, dass jemand als yvyäg angesehn werden 
solle; konnte ja doch selbst ein Fremder in ähnlicher Form geächtet werden, 
wie Arthmios von Zeleia nach Dinarch. Aristog. $.25: ual povm %owtp ngog- 
iygntyav ttjv aixiav dt* rjv 6 dijßiog i£ißaX*v av%ov iu %ijg noXewg, ygd- 
tyav%eg diaggrjdrj* . . . noXi/utov tlrcu iov dypov ual tdv üv/njadj^ßv avtop 
ual yivog ual <pevye$v 'A&tjvag «•«• A., vgl Spengel in Abhh. d. Bayr. AkajcL- 
1840 philol. Cl. HI, S. 198 — 206. 

3) Es ist dieses die Inschrift von Amphipolis im C. Inscr. n. 2006 und vollständiger 
bei Sauppe Inscr. Haced. p. 20; ätiolw *cS d^fim $iX(ova ual 2tgatouXia 
(jpeoyetv ' AfjitpinoXiv xai lijv ytjv Tmv * AptyinoXtiimv actqivytyv xai avtovg 
ual toig nalöug ual rjfA not; dXioxwvvai ndo%etv avTevg oig noXtftiovg ual 
vrjnoivel is&vdvatt td db XQVf 1 ** «ot«* dypoata elvat *. *. A. — zugleich 
ein Beweis, dass dergleichen auch durch Volksbeschluss , nicht bloss durch 
Richterspruch verhängt zu werden pflegte: vgl. auch Demosth. adv. Boeotum 
de dote $. 32. 
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derartigen Spruche und einem eigentlichen Contumacialurtheile bleibt dabei 
immer noch der Unterschied, dass letzteres auch das Ausbleiben des Ange- 
klagten zur Verhandlung, ersterer nur die Abwesenheit desselben zur Bestrafung 
voraussetzt, weshalb dagegen auch kein Restitutionsverfahren möglich war 1 ); 
dagegen mag ein solches Verbannungsurtheil oft genug auch in Form einer 
öffentlichen Proscription erlassen und wie die Contumacialurtheile auf eine 
Säule oder dgl, verzeichnet worden seyn 2 ), wenn auch nicht um den Be- 
troffenen zu warnen, doch um alle Bürger darauf aufmerksam zu machen, 
dass ihm das Betreten des vaterländischen Bodens unter dem erwähnten Rechts- 
nachtbeile verboten sey. Nur ausserhalb der Heimath beschützte wenigstens 
die Humanität des attischen Blutrechts selbst noch den verbannten Mörder in 
sofern, als seine Tödtung, wofern er sich nur der grösseren Versammlungsorte 
enthielt, wo er mit früheren Mitbürgern zusammen zu treffen erwarten konnte, 
fortwährend der eines Atheners gleichgeschätzt ward 3 ); doch finden sich 
eben so wohl auch Fälle, wo die Rache Flüchtlingen oder Verbrechern selbst 
die Zufluchtstätten bei fremden Staaten verkümmert *) , so wie es anderseits 
natürlich ganz in der Macht der letztern stand, ob sie einem Verbannten bei 
sich ein Asyl gewähren oder ihm den Aufenthalt, bisweilen selbst wieder mit 
öffentlicher Verkündigung, verweigern wollten 5 ). Jedenfalls ist die Verbannung 

1) Poll. VIII. 61 : vgl. Platner Process I, S. 396. 

2) Wie in dem erwähnten Volksbeschlusse von Amphipolis: tot/i? di ngoazd%€cff 
avafQutput avjove ig atyXijp Xi&ivyv: vgl. Andocid. de myster. §.78: onoou 
iv a%fjXaia yiyQuntui %wv /uy tv&dde fieivavvwv , und mehr bei J. T. Krebs 
de Stelitis Atheniensium, Opusc. p. 43; Lelyveld de infamia jure Attico, Amstel. 
1835. 8, p. 26; Funkhaenel in Zeitschr. f. Alterth. 1841, S. 305 — 313. 

3) Demosth. Aristocr. $.37: iav de %ts %6v ivÖQOfpovov xteirg ij ahtoe y tpovov, 
^-v. unexo/uevov ayoQÜQ iyoQias nett a&Xtav xal Uqwv 'u4/nrp(xivovt*(iv y won*Q 

TMf 'A&yvalQV %%uvav%a iv %oie avvoig ive%eo&ai. 

4) 'j4ywytfit(P nouiv , Demosth. Aristocr. §. 16, welchem dann $.42 als Correlat 
i%do%Qv iiva$ entspricht: vgl Mätzner ad Lycurg. Leoer. p. 185 und das ähn- 
liche Beispiel bei.Plutarch. Y. Lycurg. c. 27: Aauedat/uoriot di . • sifjtjqn'aavzo 
%ov£ (pevyovictQ i£ 'A&qvuir dywyijuovs dvai navxtxxo&ev, inanovdovQ dh iouq 
frtatct/itivQVQ toie äyovot. 

5) '£«»^1/*««*, Diog. L. II. 43; vgl Aeschin. Ctesiph. $.258, Ath. XIII. 92, und 
insbes. auch Plat. Apol. Socr. p. 37: aXXyr i£ aXXt;g noXewg d/tutßo/ttivp *al 
iteXavvofiivip £%*• 

5 # 
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unter allen Umständen ein ganz rechtloser Zustand, der aber eben desshalb 
nnr als ein thatsöchlicher betrachtet werden kann und jedes positiven Merk- 
mals eines bestimmten Strafabels entbehrt; selbst wo sie auf Antrag des 
Verurtheilten von der Richtergewalt verhängt wird, trägt sie mehr den Cha- 
rakter eines wechselseitigen Verzichtes dieser auf die volle Strenge ihres 
Rechts wie jenes auf den Fortbesitz des seinigen, und da es eben so wohl 
in der Gewalt des letztern steht, sich ihrer Vortheile zu begeben, als der 
ersteren, sie zu verweigern, so kann sie immerhin nur als eine Modification 
der Todesstrafe angesehen werden, deren wirkliches Eintreten selbst auch 
später weit mehr von zufälligen und concreten Gesichtspuncten als von einer 
veränderten Rechtsanschauung abhing. 

Dazu kommen dann in der späteren Zeit die so eben entwickelten Wohl- 
fahrts- oder Vorbeugungsmaximen, die zwar den Unschuldigen den vollen 
Schutz, denjenigen aber, der gleichsam in die Schuld des Staats gerieth, auch 
die volle Strenge der Gesetze empfinden Hessen x ) : der Tod ist die sicherste 
Weise, einen Menschen unschädlich zu machen; und weit entfernt ein gerechtes 
Verhältniss zwischen Schuld und Sühne abzuwägen, sehn wir die Redner der 
Höhezeit attischer Cultur selbst vor Gericht die Todesstrafe nur aus dem 
Gesichtspuncte der Staatsraison empfehlen 2 ), geschweige denn dass es jeman- 
den eingefallen wäre, an den unmittelbaren Ausbrüchen der Volksrache gegen 
Hochverräther oder Unterdrücker Anstoss zu nehmen. Um so weniger aber 
darf mit der Anwendung der Todesstrafe als solcher das Raffinement einer 



1) Den steigenden Gebrauch der Todesstrafe in Griechenland aus dem Gesichts- 
puncte der Vorbeugung bezeugt eine merkwürdige Stelle bei Thucyd. IlL 45: 
iv ovv täte noXeai noXXAv &avdrov &fi*!a ngo%u%ai xal oim iotav twle 
aXXa iXaooovmv a/naqTtj/naxfüv • . • in ei dtefcXyXv&noi yt dtd naoÄv %m* 
Zrjjumv ol dv&gwnoi ngoottdivtee, ei nwg f t ooov ddtuolvto ino vcä» *axot'p- 
yu)V xai sixog %6 ndXat %mv /ueylotwv ddixrjftdiwv /ttaXamazegag xtlo&at 
avtug, nagaßatvofiivmv de tw %q6vcd ig %6v &dvatov al noXXal dvyxovot: 
vgl. Wachsmuth poen. capit. p. 12, der dafür direct auf Zaleukos hinweist. 

2) Demosth. Mid. $.142: el ydg tijXixovtoq %ig iativ üme totavtu noiüv Mvao&ai 
na& iva exaarop jj/iäp dnoovegeiv %ov dixrjg nag avvov %v%^v 9 uoivij rvv, 
insidynag uXfjntai , ndaiv vnhg dnatnwv ioil nptogyriog fug xoirog ix&gog 
xrj noXitela: vgl. $.201 fgg., auch F. legat. $. 15, 101, Aristog. I, $.92, und 
mehr oben S. 28 not. 1. 
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Abschreckungstbeorie in positio bewusste Verbindung gebracht werden; der 
gerichtliche Pomp öffentlicher Hinrichtung ist dem griechischen Alterthume ganz 
fremd, nnd nur die formlose improvisirte Bestrafung eines Gegenstands des 
öffentlichen Hasses nimmt zugleich den Charakter eines Volkschauspiels an, 
der sonst weder bei gemeinen Verbrechern, denen, wie oben bemerkt, ge- 
wöhnlich schon von den Beamten selbst kurzer Process gemacht ward, noch 
bei solchen, welche die Volksgerichte mit der Capitalstrafe belegten, vorkommt 
Letztere tranken in der Regel den Giftbecher im Gefängnisse 1 ), oder wurden 
auch wohl daselbst erdrosselt 2 }; erstere wurden dem Scharfrichter 3 } über- 
antwortet, der sie in seiner Wohnung ausserhalb der Stadt abthat, in Athen, 
wie es scheint, gewöhnlich mit der Keule 4 }, anderswo auch mit dem Strange 
oder Schwerte 5 }, wie letzteres z.B. von Massilia bekannt ist 6 }; oder sie 
wurden auch wohl lebendig in die neben dem Hause befindliche Grube ge- 



ll acuta publica Aiheniensium poena, Plin. N. Hist XXV. 95; vgl. Staatsalterth. 
$.139 n. 9, Privatalterth. §.72 n. 14, und von einzelnen Beispielen ausser 
Sokrates und Phokion auch Prodikos bei Suidas III, p. 178 und Philopoemen in 
Messene, Plutarch. c. 20. 

2) HtQaryaXij, Plut V. Agid. c.20; vgl. Valcken. diatr. Eurip. p.284. 

3) Jrj/Moe, s. Strabo VI. 1. 6, und mehr bei Periz. ad Ael. V. Hist. XIL 49 und 
Lobeck ad Phrynich. p. 476 ; euphemistisch auch xotvos (Phot. Bibl. p. 535) oder 
dtjfitoxoivoQ 9 Antiph. de venef. §-20, die i'fa noXswe uatoiKWP, Poll. Onom. 
IX. 10, vgl. PlaU RepubL IV, p. 439 und Über den Hinrichtungsort insbes. 
Bekk. Anecd. p. 28. 10: Xiyorto <f av drÖQOMOPsla nai %d *<Zv fyfxiwv 
ivdiat%^fia%a y iv ole *ove %m* im&avdtmv *a*aii*ao&iv*ac xataxQÄvtat. 

4) Lysias Agorat S. 56 : &dra%or dixaiwe *atai/ßyq>iodftspo$ *w dy/up naQsdo&y 
ual anexvpnavio&tj: vgl. das. $.67, auch Demosth. F. Legat. $.137 und Aristot. 
Rhetor. IL 6. 27 mit SchoL Aristoph. Plut. 476 oder Bekk. Anecd. p. 198. 20: 
änotvjurtaviocu co vvpndvip dnontsivai, onep io%l SvXov montQ qonaXov. 

5) Poll. VIII. 71 : 6 di naQaXa/ußdvw %ovc dvatQOV/uivove naXsitai drjfitoe, 
<fy/40ftQifOf, 6 hqoc *w OQVfjuatt, %ak %d igyaXsla avzov £i<poe, ß$6x oe > 
TVjunavöV, (pdg^anov: vgl. Zenob. Prov. VL 11 oder Paroemiogr. Gott. I, 
p. 164 u. 454: ou «<5 uaTayivvonofterp &dva%ov igia ngoeeq>eQSTo , £i<pOQ, 
ßQ°X°e> *<»r£*ov, und über den Strang insbes. Plut V. Themist c. 22, über 
das Schwert Max. Tyr. XXV. 3; auch Hanetho Apotelesm. L 315 oder IV. 485. 

6) Valer. Maxim. II. 6. 7 : cetertm a condtia urbe gladms est ibi, quo noxii jugv- 
lantur, rubigine quidem exesus et vix sufficiens mimsterio, sed index in mini- 
mis quoque rebus omnia antiquae consuetudinis monumenia servanda. 
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stürzt, die jedenfalls zur Aufnahme der hingerichteten Leichname bestimmt 
war 1 }. Von sonstigen Todesarten begegnen uns Säcken oder Ertränken, 
Verbrennen und von Felsen Herunterstürzen als übliche Strafe nur für Tempel- 
räuber oder Heiligthumscbänder 2 ), obgleich sie als ausserordentliche Grau- 
samkeit theils von Tyrannen , theils zur Vergeltung gegen solche auch ander- 
weit- in Anwendung gebracht worden seyn mögen 3 ); das Erschiessfen mit 
Pfeilen aber fällt in die Kategorie der Steinigung , die ja auch oben vielmehr 
als naturwüchsige Ausübung der Rache eines Volkes oder Heeres dargestellt 
worden ist 4 ); und so bleibt als eigentliche Abschreckungstrafe höchstens die* 
Pfählung oder Kreuzigung übrig, von der wir jedoch mit Sicherheit annehmen 
können, dass die Griechen sie erst verhaltnissmässfg spät aus dem Oriente 
kennen gelernt und auch dann mehr gegen Sclaven, Strassenräuber und son- 
stige ausser dem Gesetze stehende Personen — wohin freilich auch Tyrannen 
und ihres Gleichen gehören — angewendet haben 5 ). Solche wurden dann 
wohl zugleich vor der Hinrichtung noch gemartert, nicht wie sonst die An- 

1) Bekk. Anecd. p. 219: ßdga&gov 9 j4&rjvr/Oir $v ogvy/ua *i . . eis o vovc inl 
&ava*w Hazayvtoodivias ivißaXXov, woneQ ol ^anedat/uoviot ele %6v Ktadav: 
vgl. Lelyveld de infamia jure Atlico p. 49 und mehr Staatsalt. §. 144 n. 8 und 
Privatalt. §. 72. n. 24. 

2) Philo de provid. II, 28: quod lex erat statuta, sacrilegum aut dari praecipitem 
aut demergi aut cremari: vgl. Privatalt. §.72 n. 25 — 28 und die tpag/uuuol 
oder Sühnopfer der attischen und sonstigen ionischen Thargelien, die, obgleich 
meistenteils ohnehin todeswürdige Verbrecher, doch nur um dess willen gerade 
vom Felsen gestürzt oder verbrannt wurden, weil sie zugleich den Zorn der 
Götter auf sich nehmen sollten; s. Gottesd. Alterth. $.60 n. 17 — 19 und mehr 
bei Suchier Victim. hunu p. 38 und Mercklin a. a. 0. S. 62 fgg. 

3) Freilich auch im Grunde nur unter dem Gesichtspuncte xazdgcctoi und tvayeie 
zu seyn ; s. Plutarch. phil. c. princip. c. 3 und was sonst Privatalt. $. 72 n. £ 
und oben S. 11 not 2 citirt ist; wie nahe sich jedoch Sühngebrteehe und 
Ausbrüche der Yolkswuth wenigstens in ihren Mitteln berühren, zeigt die 
Lustration durch Steinigung in Abdera bei Ovid. Ibis 465, die nur Mercklin 
nicht hätte auf jedes Vorkommen dieser Todesart ausdehnen sollen. 

4) KaTaxovciCeiv, Diodor. XVI. 31, Paus. X. 2, Aman III. 26, in welchem letz- 
teren Falle sogar Curtius VI. extr. geradezu Steinigung substituirt. 

5) IlQOOfjXovv Demosth. Mid. §. 105, avaoyivdvXevttv , Plat. Repub). II, p. 362, 
uvaoravgovv Diodor. XIV. 53; vgl. Privatalt. §.72, n. 17 und W. Slroud Treatise 
on the physical cause of the death of Christ, London 1847. 
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Wendung der Folter gegen Nichtbürger nach griechischem Rechte üblich war, 
zur Erpressung von Geständnissen 1 ), sondern geradezu als Strafschäfung 2 }, 
davon abgesehen bleibt inzwischen Griechenland wenigstens in der Strafvoll- 
streckung nicht hinter den Rücksichten zurück, die auch sonst von älterer 
und neuerer Humanität verurteilten Verbrechern gewährt worden ist Ein 
charakteristischer Zug öffentlicher Sittlichkeit liegt schon darin, dass mit allei- 
niger Ausnahme von Sparta, wo vielleicht gottesdienstliche Rücksichten über- 
wogen, keine Hinrichtung bei Nacht Statt haben sollte 3 ); dagegen vergönnte 
man dem Verurtheilten allerdings zu leben, so lange noch ein Strahl der 
Sonne an den Bergspitzen sichtbar war, wie denn ja auch Sokrates' diese 
Vergünstigung benutzt, um noch sein Abschiedsgespräch mit seinen Freunden 
im halten 4 ); ja nach einer Nachricht, die freilich mit Plato's Erzählung nicht 
zusammenstimmt, hätte er gar noch zwei Tage weiter Frist gehabt, wenn er 
nicht freiwillig bereits am ersten hätte sterben wollen 5 ); und jedenfalls sehn 



1) Staatsalterth. $.141, n. 15. 

2) Antipho de veneficio $.20: t(p yuQ drjioHoivip tgoxioteloa nuQtdo&Tj. 

3) Her. IY. 146: xteirovoi $h rovg av melvmoi Aa%edaifi6vtot vv%%6s, xuv 
^fiigrjv ih ovdtra: vgl. Valer. Maxim. IV. 6 ext. 3; also jedenfalls eine Aus- 
nahme, die so singulär ist, dass sie Seneca de ira III, 19 geradezu als uner- 
hört bezeichnet: quid tarn inauditum quam nocturnum supplicium? obgleich seine 
Motivirung freilich nach dem oben bemerkten unhellenisch ist: quum latrocinia 
tenebris abscondi soleant, animadversiones , quo notiores sunt, plus ad exemplum 
emendatianemque proßciunt. 

4) Plat. Phaedo p. 61 E: iv iü fuixQt ijXtov dvo/iwr XW V V> was a ^ er durch 
p. 116 E genauer erklärt wird: tu fjXiov elvai ini toic ogeot nai ovrno dbdv- 
*e$>at: so lange die Sonne noch an den Bergen jsicbtbar ist, hat der Verurtheilte 
noch Frist, während er ihren Untergang als Schluss des Tages nicht überleben 
darf. Die Ausleger, welche diesen Termin auf das Verbot einer Hinrichtung 
bei Tage beziehen und dadurch selbst Müller Dor. II, S. 225 in Irrthuni geführt 
haben, fibersehn ganz, dass Sokrates befohlen ist, tyde *# V/ (t Q¥ den Gift- 
becher zu trinken (p. 59 E), was nicht möglich wäre, wenn er die Nacht ab- 
wartete, die nach griechischer Zeitrechnung schon zum folgenden Tage gehört, 
vgl. Privatalterth. §.17 n. 4; zu geschweigen dass unter dieser Voraussetzung 
noeh die ganze Nacht über Zeit dazu gewesen wäre. 

5) Teles bei Stob. Serm. V. 67, p. 162: xa&<in*Q nai 6 Uwugdtrjs ••• iQiwr ij/uegwp 
uvjüj dofrtioüiv zjj n(t<juT7j i'ntHf nai ov nQOoe/ueivsv iij$ ngtozyt rjfAtQas %r t v 
ioxajipt ojquv, mtQatyQtor « iour ykiOß ini tür ofjwv n,t.h 
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wir aus Piaton selbst, dass dem Todescandidaten kein Genuss verwehrt wurde, 
den er sich innerhalb des Gefängnisses verschaffen wollte *)• Dass Schwan- 
gere nicht vor der Entbindung hingerichtet wurden, theilen wenigstens einige 
Staaten Griechenlands mit Ägypten und wohl jeder civilisirten Gesetzgebung 2 ); 
aber auch unmittelbar vor solchen Hinrichtungen, die durch Abführung zum 
Scharfrichter vollzogen wurden, finden wir den eigentümlichen Gebrauch, 
dass dem Verurtheilten nicht nur vollauf zu essen und zu trinken gewährt, 
sondern auch noch drei Äusserungen frei zu thun gestattet wird, ehe man 
ihm den Mund für immer knebelt 5 ) ; — zugleich kein uninteressanter Beweis 
für den Werth, den der Grieche auf das freie Wort legte, wenn er es im 
Angesichte des Todes noch als letzten Genuss in Anspruch nahm. 

Soviel von der Todesstrafe, für die sich immerbin ein ziemlich erschö- 
pfendes Bild aus dem griechischen Alterthume gewinnen lässt; vereinzelter 
sind die Züge für sonstige Leibesstrafen! wenigstens so weit diese Über die 
Kategorie polizeilieber Züchtigungen hinausgehn, die natürlich unter gar keinen 
andern Gesicbtspunct als den der magistratischen Auctoritttt fallen, so schwer 
sie auch, wie oben bemerkt, wegen der mit dieser verknüpften Richtergewalt 
von eigentlichen Strafen zu sondern sind 4 ). Als richterlich oder gesetzlich 
zuerkannte Leibesstrafen begegnen uns zunächst nur solche, die ich symbolische 
nennen möchte, obgleich sie mitunter, wie die Blendung der Ehebrecher in 



1) Plat. Phaedo p. 116 E: nal a/ua iym olda nal aXXvve naw otyh nlrovtae, 
inttdav naQayyeX&jj avtofc, dunvtjoavxag *s nal mortae ev /udXa nal 
IvyywofUvovQ y iviove *>v av «t^oxu* int&vpovrtee* 

2) Plut. Ser. Nam. Vind. c. 7: to? iv Alyvmy $>6/tior clq ovh e/xov«c v/ulv 
dnoyQatpaa&at &onovo$v frioi %£v l EXXt]$n*r, oe nsXevet %rjv fynvov, av dXü 
öavaxov, /aiiQi tiuy, ^vXdrtetv; vgl. Diodor. I. 78 und ein Beispiel Sei 
Aelian. V. Hist. V. 18. 

3) Zenob. Proverb. III. 100 : rote inl &ava%ov dnayo/tivote xrp nuQQyoiav tavttp 
iiidovv, wäre iQOtpje nal oivov nXrjQm&Bloi *Qt'a Xiyttv a ßövXovtai, /ts&* 
S tpt/um&cnsc dnrjyovxo npog ttj* noXaoir: vgl. Snid. III, p.|434 oder Zonaras 
I, p. 344. 

4) S. oben S. 12 not. 1 und Artetot. Politic. III. 6.13: xov agxovta <f£, dvte elc 
av%* nXslove wo/, usqI lovJtuv ilvai nvfiove, negl oowv ij-adwaiovotp ol 
ro/uot Xiyetv anQtßAg: Einzelnes mehr auch unten S. 41 not. 2 und S. 44 
not. 3. 
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Locri 1 ) oder die Verstümmelung, die den Enteiegeler eines Orakelspraebs 
bedrohete 2 ), auch die Gestalt wirklicher Strafübel annehmen; mebrentheils 
aber sollen sie nur die mit einem Vergehen als notwendige Folge verknüpfte 
Entehrung durch ein sinnlich beschimpfendes Zeichen ausdrücken, wie wenn 
man in Kyrene die Ehebrecherin auf einem Esel reiten lässt 3 J, oder in 
Gortyne dem Ehebrecher einen Wollenkrane aufseist 4 ), oder in Lepreum 
den schuldigen Mann drei Tage lang gefesselt in der Stadt herumführt und 
das Weib eilf Tage lang in nngegürtetem Chiton auf dem Markte ausstellt 5 ) f 
— also die ähnliche Beschimpfung wie wenn Charondas die Feigen drei Tage 
hindurch in Weiberkleidern auf dem Markte sitaen Hess 6 ) oder in Böotien 



1) ZdXtvxog 6 jioxgwp ro/todiirjg ngooivufc iov /rot^o? dXovxu ixxomeo&tn 
%ovq ctp&aXftove, Aelian. V. Histor. XIII. 24; vgl. Valer. Maxim. XII. 9. 6. 
Die Beziehung auf Diebstahl , die noch Welcker griech. Tragöd. S. 538 annimmt, 
hat Scbneidewin aus Heracl. Pol. c. 30 mit Recht verschwinden lassen. 

2) Zenob. Proverb. VI. 11: 'Agiotsidyg filr ovv tpijoiv, o%t 6 /tiavttvo/nepog ir 
JeXrpolg oeoy/uao/Uvor iXctße %6p XW°P° V > * at nQoeigqtui avtdi, o%$ *i 
Xvoei ngo %r t g rero/ito/nevr^ rj/uigae, i^ct jtiap %wp tgtwp' ij ydg %mp 6(pdaX- 
/tttor eist aviov oiegy&TJvai ?" r%g yttgog tj vifi yXtittqg — oder sollte das 
gar nur auf göttliche Strafe gehen, die dem Vorwitzigen angedroht wird? Bei 
andern Völkern kommt jedenfalls yttgoxontio&at auch als Strafe vor, vgl. Heeren 
ad Stob. Ecl. ethic. IL 9. 7, p. 425. 

3) Plut. (juaest. gr. c. 2: <mov yvvatxwv %r t v inl ftot^tcc Xijcp&eloav dyayovttg 
sie dyogdv inl Xidov ttpog 1/iHpavij ndoi na&ioraoap* sfoa ovtwg dvsßtßafap 
in ovop xai ttjp noXiv xvxXw neQtax&etoap säst ndXtP inl top avtov Xi&op 
xaTaozijpui xai 16 Xoinor dit/ttov ÖiaitXelp, opoßdrtp ftQOOayoQtvojiipyp : 
vgl. auch die Pisidier bei Stob. Serm. XLIV. 41. 

4) Aelian. V. Histor. XII. 12: öu ip Kgrjij] ip ttgtvvi ßiotyog aXovg %yh%o in) 
%dg aQX<*G Xfx ^ iottqiuvovio igiw iXcyy&eig* %6 <fe ote^äpw/yu xaiijyogii av%ov 
o*# avapdgog ioii xai yvpptg xai eig yvvaixag xaXog* xai imngdoxeio (Pe- 
rizon. richtiger ilotngdtitio: nam si vendebatur, tum sane inane est et super- 
fluvm-rfädere eum fuisse infamem et expertem reipublicae) drjfiooia dg ataiiJQag 
mvttjxorja xiu du/ioicctog %v xai ov&spog ol futrjp %wp xotpwr. 

5) Heracl. Pol. c. 14: Atngetig ovg dv Xaßwot /notyov^ ntgtdyovot tgtlg %/nigag 
%r t p noXtv dsdt/tivovg xai diipovot Öia ßiov %r t p Si yvpalxa ivdtxa in 
dyogdg ugwotop ip j^tidyt dtacpuvti tot de $ xai uvtfiovoi« 

6) Diodor. XII. 16: %wp ydg aXXwv po/tto&^iwp xa%ä %mr %o$ov*mp %6&tix6iwv 
Öupaiop %o ngoa%i/nop, ov%og ngocitafa %ovg toiowovs iv *i} dytgd i<p 
y/iitg<*e *g*u xa&jofrui ip bo&qs* yvvatxtiwg. 

6 
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Bankeruttirern auf offenem Markte ein Korb über den Kopf gestülpt wurde 1 ) ; — 
und wenn auch in dieser Öffentlichkeit ein Abschreckungszweck nütunterlaufen 
mag, so liegt doch darin ursprünglich wohl nur die erste Anwendung, die 
der Volkswitz von der durch das Vergehen selbst verwirkten Atimie macht. 
Auch die Behandlung der Selbstmörder kann natürlich nur als symbolische 
Strafe aufgefasst werden, die die sträfliche Eigenmacht ; welche der Staat 
seinem Principe nach nicht einmal an dem Todten ungerügt lassen konnte, 
ganz wie auch Hochverräthern noch nach dem Tode der Process gemacht 
ward 2 ), durch Entziehung eines grösseren oder geringeren Theils der Grabes- 
ehren ahndete 3 ) ; doch kamen hierbei allerdings auch noch gottesdienstliche 
Rücksichten ins Spiel; und wenn namentlich in Athen die rechte Hand des 
Leichnams abgehauen und besonders begraben ward +), so stellt dieses 
Aeschines mit Recht in die gleiche Kategorie mit sonstigen unvernünftigen 
oder leblosen Gegenständen , die, weil sie den Tod eines Menschen verursacht 
hatten, um der ihnen anklebenden Verunreinigung willen über die Gränze 
geschafft wurden 5 ). Ob dagegen Schläge bei Freien und Mündigen in Grie- 



1) Arsen. Violet. p. 150: Botwidv üvtot tovc xgiot ov ** anodtdovtag «<£ dyogdv 
ayovteß xadijo&ui xskbvovatv* eha xocptvov intßuXkovotv ottsfcp' og d av 
*o<ptvm&y, atijHos yiyvwai: Stob. Serm. XL1V. 41 und allgemeiner Tim. Lex. 
Piaton. p. 206: nagdotaotg atdatg nagd %iva an/iog' yivwtxt äh int *<ov 
IQBißrfBtAwüv , wozu Ruhnken die d/nogtpovc i'dgae rj otdotte bei Plat. Leg. 
IX, p.855 und Dio Cass. LV. 18 anführt; freilich fügt letzterer sogleich hinzu: 
nafoot xui dno&uvelv 'ikotio av %t$ tv yeyovws nal dvögtioe <£v rj %otovto tt 
na&slv. 

2) Lycurg. Leocrat. $.113: xa) tpwifaiat 6 dij/toe Kgttiov tinovtoe %6v fuv 
v$xgov xgiv^v nyodooiaß , xdv äb£y ngoiotfje Av iv rij y&IM <tt&d<pdat , f« 
%• oo%ü uviov dvogvfci xui i£ogioai l£o> tijc 'AtttxijQ, onoitf av f*r} xiifiai 
iv tfj X&W /«$<& id ootd tov %r t v x ( ®Q* v * tt ' % *l* noktv ngodiiovto^s vgl. 
Xenoph. Hell. I. 7. 23 u. s. w. 

3) Aristot. Eth. Nie. V. 11: xaJ %tg dti/niu ngootott tw iaviov diaip&sigavxt w£ 
ttjv noXtp dittovpu: vgl. Zenob. Proverb. VI. 17, Dio Chrysost. LXIV. 3, und 
mehr in Gott. gel. Änz. 1843, S. 1367 fgg. und 1844, S. 1769 fgg. 

4) Aeschin. Ctesiph. $.244: idv %iq iuwov dtaxQtjoyicu , %r s v %uga %t)» tolio 
ngd£aouv x«ii£ *<*> ow/ttaton &dn*o/u*v: vgl. Joseph« B. Judaic. III. 8. 5. 

5) Ausser Aeschines vgl. Plafc Leg. IX, p. 873 E und Paus. VI. 11. 6: tov dp- 
dgtunov de tov dno&avovtoe oi nal&ti; tg tluovi inslgtoav yovov nal ol 
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cheniand jemals als suerkannte .Strafe in Anwendung gekommen seyen, ist 
eine schwierige Frage, die sich zwar nicht mit voller Sicherheit bejahen, aber 
eben so wenig nur aus dem Grande verneinen lässt, dass sie für das Ehr- 
gefühl des Griechen eben so verletzend wie bereits des Römers gewesen 
seyn würde. In Lacedämon hatte bekanntlich jeder ältere Mann das Recht, 
rar Zurechtweisung des jüngeren von seinem Stocke Gebrauch zu machen l ) ; 
und als der Spartaner Eurybiades zur Zeit der salaminischen Schlacht sich 
soweit vergisst, diesen Gebrauch auch gegen seinen athenischen Uitfeldberrn 
Tbemistokles in Anwendung bringen zu wollen 2 ), antwortet ihm dieser be- 
kanntlich nur so viel: »schlage mich, aber höre«; auch in den übrigen Städten 
wird wenigstens die Geissei des Marktmeisters und sonstigen Polizeibeamten 5 ) 
um so weniger einen ängstlichen Unterschied zwischen Bürgern und Nicht- 
bürgern gemacht haben, als wir wissen, dass zwischen Sclaven und Freien 
der firmern Classe in der Kleidung und sonstigen äusseren Erscheinung kein 
wesentlicher Unterschied war 4 ); und bei Gelegenheit gottesdienstlicher Schau-* 
spiele und Wettkämpfe ging jedenfalls die Strafgewalt der Vorsitzenden und 
Kampfrichter so weit, dass sie nicht bloss gegen Athleten, sondern gegen 
jeden Zuschauer, der die Ordnung des Festes störte, ohne Unterschied der 
Person ihre Stab- und Ruthenträger thätlich einschreiten liessen 5 ). Auch 



Ouotot xatanoviovat %t)v tixova , inaxoXw&yoavteg Y^hV % V dguxonog, 
og *A&t]vaiotg &60/ttovg ygdxpag (forixovg vnegwgioe uet to ay/t^a, et ya 
tfineobv «< i£ avrwv dnoxitivaev dr&gmnov. 

1) Dtonys. Hai. Arch. Rom. XX, 2: Aaxcdaiftivtot äk (iofyg i%v%ov) ö%t %otg 
ng*oßv*<i%otg iniiQmor *ovg duoofiovrtag %wv noknwp iv öfw äi) tivt rwr 

Jrjioawv %6nu* täte ßaxtvjgiatg naiuv: vgl. Xeooph. Rep. Lac. 6, 2. 

2) Plut. V. Themist. 11. 

3) Vgl. Aristoph. Acharn. 732, Epicharm. b. Ath. VI. 28, und das oxsvoc dyoga- 
ro/itHUW, w xov av^fV« ivd-fvia sdet ftaoTtyoiff&ai %6v n-tgk %yv ctfogdv 
xuxovgyov^na, , Poll. X. 177. 

4) Xenoph. Rep. Ath. 1. 10. 

5) Herod. VIII. 59: iv zolat uywat ©* figotlaviotu/urot ganigovtat : vgl. Lichas, 
der xu Olympia nach Thuc. V. 50 vno im* gnßdov%wv nkqydg i'Xaßhv, Sit 
rtxwnog tov iavtov £*vyovg . . • ngotX&m» tg *ov ayoira dritfr/oe iov 
jpiox ov > un< * me ' ,r **er dieSp Qußfowx 01 °^ er paoitforo/tot (Poll. III. 145) 
auch juaottyofpogot (Lucian. adv. indoct. c. 9) und in Elia dXvtcu genannt, 

6 # 
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Platoo, wenn gleich in seinen Gesetzen dip öffentliche Geissei zunächst nur 
Sclaven oder Fremde bedroht x ), trögt doch an anderen Stellen seiner Ge- 
spräche, wo niehts weniger als von einer rechtlosen Gasse allein die Rede 
ist, kein Bedenken , Schläge und andere Strafarten in völlig coordinirter Stel- 
lung zu verbinden 2 ); als Militärstrafe können wir letztere, wenn auch ander- 
wärts zweifelhaft 3 ) , doch mit Sicherheit bei Makedoniern nachweisen 4 ) , und 
was man auch von der sallustischen Stelle halten möge, wo Caesar den 
Gebrauch körperlicher Züchtigung in Rom vor der lex Porcia geradezu als 
Nachahmung der Griechen bezeichnet 5 ), den mos Graecorum wird man aus 
diesem Zeugnisse auf keine Art hinaus interpretiren können* Wenn es also 
nichtsdestoweniger unnachweislich und seihst unwahrscheinlich ist, dass irgend 
eine griechische Gesetzgebung diese Strafe gegen Freie förmlich vorge- 
schrieben, oder irgend ein bürgerliches Gericht dieselbe gegen einen solchen 
ausgesprochen habe, so möchte ich den Grund vielmehr einfach darin suchen, 
dass abgesehn von dem Züchtigungszwecke, den ich aber obea gerade dem 



bei Krause Olympia S. 142; auch Plat. Leg. III, p. 700 C und über die ähnliche 
Theaterpolizei Wieseler d. Thymele d. griech. Theaters, Gott. 1847. 8, S. 44 fgg. 

1) Leg. VI, p.764B, VIII, p.854D, IX, p.879E, XI, p.917E. 

2) Gorg. p. 480 D: idv ftiv ye nXttyo'tv ä&tu f-titxtjxwe r), rvntetv naQsyoria, 
idv dh dtojuov, dzlp , idv db £?//(/<»£» dnorivoMa, idv 8h (fvytje , <p*vyovta 9 
idv di &ardrov, dno&rt)oxoviu : vgl. Theaetet. p. 176 D und Leg. VIII, 
p. 855 C: &dva%ov dh ij Siajuovg rj nltjyde tj ***<*£ dfi6{><pov£ iägag t) oxdaua 
fj nagtcatdasic t/g hga inl %d ni;Q ywgae i'ayuxa rj yjQtjftdiwv xa&dnsQ i'ji- 
ngoo&$v etno/usv ixtioac yiyveofrat fair, ttjv dixtjv xavitjv ytyviO&Qi* 

3) Krüger ad Xenoph. Anab. II. 3. 11 nimmt es an; dagegen bestreitet es Sintenis 
ad Plutarch. V. Themist. 1. c. p. 78. 

4) Curt. VIII. 21. 

5) Sallust. Catil. 51.39: sed eodem Wo tempore, Graeciae morem imitati, verberibus 
ammadvertebant in cives — ob mit Heyne Opusc. III, p. 184 ipux auf Gross- 
griechenland zu beziehen? Dass die neuerdings von Döderlein im Philol. IX, 
S. 579 vorgeschlagene Umstellung , wodurch die Nachahmung griechischer Sitte 
auf die folgende lex Porcia übertragen würde, eben so wenig historisch ge- 
rechtfertigt ist, als sie sich der sprachlichen Construction einfügt, bedarf nach 
dem Obenbemerkten keiner weiteren Nachweisung; und selbst wenn jener für 
Athen Recht hätte, würde daraus ein Schlvss auf das übrige Griechenland sehr 
gewagt seyn. 
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eigentlichen Strafrechte entgegengestellt habe, von allen den Gesiehtepuneten, 
die uns im Vorhergehenden als massgebend für letzteres erschienen sind, 
keiner einen Grand darbot, \r esshalb sieh der Staat bei heilbaren Vergeben 
an dem Körper eines freien und besitzenden Mannes hatte erholen sollen, der 
das von ihm begangene Unrecht mit Gelde gut zu machen im Stande war. 
Nur die Tyrannis, die ohnehin alle Habe ihrer Unterthanen als ihr Eigenthum 
ansah, stellte ihre Personen noch unter die Geissei 1 ); im gesetzlichen Staate 
setzt Demosthenes 2 ) den Vorzug des Freien wesentlich darein, dass er auch 
bei grober Verschuldung seinen Leib sicher stellen könne; obgleich wiederum 
nicht so sehr als ein Recht, wie als eine sich von selbst verstehende Conve- 
nienz, die dem Staate selbst in der Geldbusse ein annehmlicheres Äquivalent 
darbietet und folglich auch hier nicht sowohl den Maassstab des Einzelnen 
nach dem Grade seiner Berechtigung oder Verschuldung, als die öffentliche 
Wohlfahrt und das Interesse des Ganzen den Ausschlag geben lässt. 

In dieser nämlichen Stelle des Demosthenes t liegt übrigens noch ein viel 
weiterer und zwar, wenn man gie im Zusammenhange betrachtet, directerer 
Sinn, der einem heutigen Criminalisten wohl eben so auffallend und anstössig 
seyn dürfte, als er sich durch die Erklärung gegen die Leibesstrafen ange- 
sprochen fühlen könnte : — nimlich die mindestens eben so starke Erklärung 
gegen jede Gefängnissstrafe; und Alles genau erwogen, glaube ich kaum zu 
viel zu behaupten, wenn ich annehme, dass für das Gefühl eines Griechen 
Freiheitsentziehung ein viel tieferer Eingriff in seine Rechtspersönlichkeit als selbst 
eine körperliche Züchtigung gewesen sey. Piaton allein, in dessen idealen 
Gesetzen allerdings die erzieherische Besserungstheorie jedenfalls eine grössere 
Rolle als im Leben spielt, nähert sieb den modernen Ansichten in diesem 
-Stücke so sehr, dass er sich selbst bis zu lebenslänglicher Einsperrung ver- 
steigt 3 ) ; im historischen Griechenland aber besitzt das Gefängniss nirgends 

1) Maoityorv/iuo&ai, Diodor. Exe. Vat. p. 11, Plut. Ser. mim. vind. c. 7. 

2) Demosth. Andrew $.55: xcu ftrjv et i&iXeti oxiipao&at, ri äovXor rj £Xev&eQov 
tlvat diafiQu, tevto /tiytotov av wgott*, oxt totg /ei* äovXotß %i ow/ta 
i&v JdtHi]/ud%to¥ an&¥%mv vnsvfrvv&v iovi, *oie <T iltv&tQOtG , *uv %a fxi- 
ytota %v%moi¥ ddiKovrttg , tov*6 y Kvsoxi ecJoai* «fc gpy/iava yaQ %rp 
diHtjv neQt %&¥ nXslatwv ngpa tovtw nQooynei Xapß&pw. 

3) S. Plat. Leg. IX, p.833, XI, p>919, und insbefi. X, p. 908 und 909. 
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eine solche Bedeutung , oder gesetzt auch es hätte sieh in des Philosophen 
eigener Zeit eine ähnliche Praxis hin und wieder Bahn gebrochen, so wird 
sie doch weder als allgemein noch als dauernd gelten dürfen. Selbst in 
unseren heiligen Schriften können wir als entschieden annehmen, dass, wenn 
der Gefangene mit dem Hungerigen, Nackten u. s. w. auf gleiche Linie gestellt 
und sein Besuch, seine Tröstung als ein Werk christlicher Barmherzigkeit 
dargestellt wird l ) , die Gefangenschaft wenigstens nicht vorzugsweise als 
verdiente, richterlich zuerkannte Strafe aufgefesst ist; und es genügt ein Blick 
auf die athenische Gesetzgebung, um uns zu überzeugen, dass mit Ausnahme 
der zum Tode verurtheilten Verbrecher, wo im Alterthume von Gefängnis* 
die Rede ist, zunächst vielmehr nur entweder an Untersuchungs- oder an 
Schuldhaft, und zwar auch an diese beiden Kategorien unter Umständen ge- 
dacht werden darf, die den davon Betroffenen zum Gegenstande des unbe- 
dingtesten Mitleids machen mussten. Denn selbst der Untersuchungshaft konnte 
sich nach solonischen und gewiss auch nach sonstigen griechischen Gesetzen 
so ziemlich jeder entziehen, der drei gleich vermögende Bürgen für sein 
freies Erscheinen vor Gericht stellte 2 ); eine Vergünstigung, von der der 
athenische Rathseid nur angeklagte Hochverräther ausnahm; allein der völlig 
hülf- und unterstützungslose also, dem zugleich gegen etwaige ungerechte 
Anklagen und Verfolgungen kein Schutz und keine Zuflucht zur Seite stand, 
konnte ihr verfallen und befand sich so in fast gleicher Lage mit den zah- 
lungsunfähigen Staatschuldnern, die wenigstens in zahlreichen Fällen von der- 
selben Vergünstigung ausgeschlossen waren und auch abgesehn davon, wie 
ein glänzendes Beispiel an dem Athener Miltiades lehrt, sogar ihr Leben im 
Kerker beschliessen konnten, ohne dass darum die Schuld und Haftbarkeit 
ihrer Erben aufhörte 3 ). Ja während Athen auch solches Gefängniss doch 
nur über Schuldner des öffentlichen Schatzes oder fremde Kaufleute verhängte, 



1) Matth. Evang. XXV. 36. 

2) Demosth. Timocr. $.144: ovdi d^ow % A&r,vai<»v owfeV«, oc ir iyyvyvat iQtit 
. xa&ioxjj ro avvo tiXog leXovvtae 9 nXrjv iav %iq inl nQoioaioc rije »oAewc 

fj int xat&Xvoit %nv dfotov avptoip älai % niXog n nQtujiwoQ q tyyvr t o&- 
/tevoc t) tnXifwv py x<t%aßa)fj> 

3) Böckh Staatsh. I ; S. 512 fgg. 
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deren Person keine sonstige Gewähr darbot 1 ), scheint im übrigen Griechen- 
land auch im bürgerlichen Verkehre vielfach Schuldhaft bis zum Äussersten 
der Schuldknechtschaft noch in der ganzen Strenge alter Sitte fortgewährt zu 
haben 2 ); und an dergleichen Gefangene werden wir also im ZweifelsfaHe 
immer vorzugsweise zu denken haben, während im Strafrechte griechischer 
Staaten das Gefängniss kaum zu Vorbeugnngs- geschweige denn zu Besse- 
rungszwecken nachzuweisen seyn dürfte. Nur als Strafschärfung kennt das 
attische Gesetz z. B. für Diebe eine mehrtägige Freiheitsentziehung durch den 
Block, in welchen der Verurtheilte gelegt wird 3 ); aber auch das ist mehr 
eine Art Pranger, dergleichen als Polizeistrafen allerdings gar mancherlei und 
theilweise seltsame Arten vorkommen 4 ), wobei jedoch die Freiheitsberaubung 
weit mehr Nebensache, die Hauptsache die Beschämung ist, und die mithin 
ungleich mehr an den Gesichtspunct der oben besprochenen symbolischen 
Leibesstrafen angränzen; Einkerkerung als selbständige Strafe dagegen kann 

1) Demosth. Apalur. $. 1, Dionysod. $.4, Lacrit. $. 46; vgl. Meier u. Schöm. att. 
Process S. 580 fgg. 745. Doch auch hier alternative Bürgschaft, s. Zenoth. 
$.29: *ai *l fihv na%ioir t oi aoi iot); tyyvtjtde, /usvetv rjvvcyn&Z**' iv r t ov 
nag &v Xrjipa Öinr^v teoi/iiovi «fy«tf, *' ^ /W *a%iotf]0*v , */tf to oihi;jhu 
av r t it. 

2) S. Isoer. Plataic. $.48: noXXovf filv ?u*{mv ive*a ov/ißoXaiiov iwXtvovtag. 
woraus zugleich die Unbesonnenheit hervorgeht, mit welcher noch neuerdings 
A. Hecker das ähnliche Zeugniss bei Lysias adv. Eratosth. $. 98 verdächtigt 
hat. Dass im Gegentheil Solorfs Aufhebung der Schuldknechtschaft in Athen ein 
Act aussergewöhnlicher Humanität war, habe ich bereits Privalalterth. $. 57 
n. 20 % bemerkt; vgl. auch Ammon. diff. vocab. p. 30: tEeXtv&sQoe 6 ywofitvos 
Öta XQ* lt nQooyXvtoe ij *a%i ttva aXXyv ahiuv dovXevoac* mit Salmaa. de 
modo usur. p. 803 fgg. and Observ. ad jus AU. et Rom. p. 336. 

3) Demosth. Timocr. $. 114: nyoon/ttijout d* i£*hai %£ Juiaott;?/» iiqos *ty 
ifffv^iip dtofiov tto xX*nig n4p&' rr/ndgtcc %ut ft/*t«*c ioa* , ow«c oqükv nnv- 
r$c vriiov dedtfUtor: vgl. Lysias Theomnest. I, $.16 und Xenoph. Oec. 
14. 5. Auf die aus solcher Haft nachwirkende Beschimpfung deutet auch wohl 
Demosth. Aristog* I, $. 30. 

4) SvXov, *XoiOQ, xiywv, noch häufiger freilich bei Sclaven gebräuchlich, s. 

* Becker Charikles HI, S. 37; unter Umstanden aber auch gegen Freie in An- 
wendung gebracht, wie Aristoph. Thesmoph. 944: Iva tofc naQtwoi dr t Xo$ $ 
navovQfos tot" vgl. Fiat. Leg. IX, p. 855 und Wachsmuth hell. Alterth. II, 
S. 201. 
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iob mir auch in den wenigen concreten Fällen, wo ein* Spur davon vorliegt, 
nur als eine Vorsichtsmaassregel erklären, um einen Menschen , den man 
nicht gerade am Leben strafen wollte, doch unschädlich zu machen x ); und 
insofern mag sie immerhin von der Humanität späterer Zeiten wie die Ver- 
bannung hin und wieder schärferen Vorbeugungsmitteln beliebig sobstituirt worden 
seyn 2 ) , ohne gleichwohl im Geiste der Gesetzgebung als solcher organisch 
begründet zu liegen. In gesetzlichen Bestimmungen erscheint sie jedenfalls 
mehr mit anderen Strafen , sey es als vorgängige Haft bei schwereren Ver- 
brechen, die dadurch geradezu von der obigen Vergünstigung ausgenommen 
wurden 5 }, sey es mit Geldbussen verbunden, zu deren Execution das Ge- 



1) Hauptsächlich im Kriege, vgl. Demosth. PolycL §.51 und Aeneas Tact. Poliorc. 
c. 10: %u d* iXuoow iuvivw adtxrjiuxu xuju vor vo/tior iov ngoxei/itrov 
deo/Ltoc v J^/t/a, wenigstens für Miethsoldaten , bei denen kaum anders auszu- 
kommen war; in sonstigen Beispielen, dergleichen ich Privatalterth. $.72 n. 30 
gesammelt habe, bleibt immer der Ausweg, entweder wie bei Lysias Agorat. 
$. 67 und Plut. Praec. reip. c. 13 an längere Untersuchungshaft, oder wie Plat. 
Crit. p. 46 und Andoc. c. Alcib. $. 4 an ngoonftq/tiaia zu denken, vgl. 
unten not. 3 u. fg. 

2) So habe ich bereits Privatalterth. $. 72 n. 31 die Stelle der platonischen Apo- 
logie p. 37 C aufgefasst, wo Sokrates unter den möglichen Hilderungen der 
gegen ihn beantragten . Todesstrafe auch das £>;? ip dtoitmyQito bespricht; 
und eben darauf sind wir vielleicht auch berechtigt das freilich verschiedentlich 
mit allerlei rätselhaften Varianten (Bergk Aristoph. Fragm. p. 1145) erscheinende 
Zeugniss von Theramenes bei Schol. Aristoph. Ran. 541 zu beziehen, das jeden- 
falls eine Wahl zwischen Todesstrafe, Geföngniss und Exil andeutet: doxti cfc 
ovtoe xai %d tp/a if/yfploao&tu int^/ttta, tj deo/tavto&ui iv iw tyiXia tj nuiv 
noivttov fj iuyvyelv- Wie analog diese Strafen geachtet wurden, zeigt auch 
Plat. Gorg. p. 468 — 470, wo mit unoxiiwvwtxi und xQVt ia * u <*vaiQ€io&tti 
bald IxßaWttv Ix if/c noiwg und bald wieder dtlv als drittes Beispiel ver- 
bunden ist, und so wird es denn auch hier erlaubt seyn, das Gefängnis* nicht 
sowohl als selbständige Strafe, sondern vielmehr als stellvertretendes Surrogat 
einer härteren zu fassen. 

3) So bei Demosth. Timocr. $.60: oaotg dto/uou ngoottftitat . . ol ngodtiovtes 
%* %(Lv uotvdr, ol %ovs yordete xkuoi'v* tg , oi /tii; xa&agäe tag x ei Q a C *J£0**ff£, 
eiotovteg d' «iV *%v ayogur . . oie anaoiv ol /ulv vnugyovxtc *o/io# SeG/uov 
ngokdyovot: wozu man aber nur §• 105 zu vergleichen braucht, um zu sehen, 
dass es sich hier gar nicht um richterlich zu erkennendes Gefiingniss, sondern 
wie bei Lycurg. Leocrat. §. 102 um Fälle der unaywyr t oder ivd**hs bandelt, 
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fttngniss mitwirken soMte 1 ); — aber gerade darin bewährt sich »«gleich aufs 
Neue die obige Bemerkung, dass es »war nicht ein Recht, wohl aber ein 
Vorzug des freien und besitzenden Mannes war, jeder körperlichen Strafe, 
die nicht ans Leben ging, durch Geld ausweichen zu können; und wem 
dieses fehlte, der konnte nach griechischen Begriffen entweder gar nicht 
einmal als vollberechtigter Bürger angesehen werden, oder wo ihm auch die 
absolute Demokratie die gleiche Berechtigung im Begriffe gewährte, so unterlag 
er doch eintretenden Falls allen Zwangsmitteln, auf die auch der freisinnigste 
Staat zum Schutze seiner pecunüren Ansprüche an die Einzelnen nie ver- 
zichtete« 

Je mehr wir nun aber so von allen Seiten* auf die Geldbusse als die 
hauptsächlichste Strafe hingewiesen werden, die das griechische Criminalrecht 
für heilbare Vergehen kannte, desto näher Hegt die Frage, wie sich jene 
selbst zu den oben entwickelten Grundsätzen dieses verhalten habe und nach 
welchen Maassstäben sie gegriffen worden sey, um nach der einen oder andern 
«Seite hin dem Zwecke einer Strafe zu entsprechen? Für die älteste Zeit 
lässt hier die schon oben berührte homerische Stelle keinen Zweifel, dass es 
von Seiten der* Machthaber wirklich darauf abgesehn war, dem Schuldigen, 
der sich durch Wort oder That gegen sie vergangen hatte, an dem, was des 
griechischen Mannes Werth und Stolz ausmachte 2 }, an Hab und Gut wehe 
zu thun, und diesen Gesichtspunct werden wir auch in den Bussen, welche 
die Beamten der späteren Periode nach eigenem Ermessen zu verhängen be- 
fugt sind 3 ), in so weit ferner verfolgen können, als dieselben* nicht anderseits 

bei welchen persönliche Verhaftung ipso jure eintrat, vgl. Platner Process I, 
S. 258. 

1) S. z. B. Demosth. Mid. $.47: idv ih dgrvglov %$ßMj&jj ttje vßgsme, dMc&m, 
idr iXtv&egov vßgiotj, p*xQ l " v Ar*'0*7 ? v gl* Timocr. §.105, auch Androt. 
S. 56 und schon aus älterer Zeit Nicol. Damasc. fragm. 58: vo/itoe na&tatjjtut 
Kogtp&ioic %ovq «V dixaottjgloi dXtaxo/iipovs dndyto&ai ngoe top noXijiagxop 

" xai ua&tigyvvo&ai für inm/timp iptna, wp nal avtw fitgoe %$ fjP: für 
Athen aber insbesondere noch didftAusnahmen des Rathseides oben S. 46. n. 2. 

2) XgTj/naia, XW/"'*' <* V VQ> Knd. Isthm. II. 11; vgl. Schneidewin Paroemiogr. I, 
p. 173 und mehr Privataltertb. $.6 not. 7; auch Theogn. v.700fgg. und Eurip. 
Phoen. 453: %d XQVt* * dv&gwnotat tt/uidtatct* 

3) 'EntfloXal, Staatsalterth. $. 137, not. 3. 

7 
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durch die enge Schranke, die der Staat jener Befugnis* hinsichtlich der 
Bussquantums setzt, zu einem bloss symbolischen Acte der Anerkennung 
fodernden Auctorität heruntersinken; in der positiven Gesetzgebung dagegen, 
und gewiss auch in der ursprünglichen Idee des gerichtlichen Schätzungsver- 
fahrens, das in allen Fällen eintrat , wo die Strafe nicht gesetzlich festgestellt 
war, weicht diese persönliche Rücksicht entschieden hinter der eines »Wehr- 
geldes« für den verletzten Staat zurück, der sich für die möglichen Beein- 
trächtigungen seiner Wohlfahrt im Voraus ein Äquivalent sichert oder doch 
im concreten Falle den erlittenen Schaden gleichsam zu Gelde anschlägt 
Darauf führt, wie oben bereits bemerkt, schon der Ausdruck ti/jui/m und 
die ganze Procedur vor Gericht selbst, die wir schon dort einem Harkten um 
den Preis einer Waare nicht unähnlich gefunden haben 1 ); und wenn auch die 
gesetzlich angedroheten Bussen der Natur der Sache nach zugleich den 
Charakter einer Abschreckung an sich tragen, so tritt dieser doch eben so 
wenig wie bei der Todesstrafe so ausgeprägt in den Vordergrund, dass er 
eis der eigentlich bestimmende angesebn werden dürfte; im Gegentheü ist es. 
eine eben so natürliche Folge, dass ihr Betrag nur als das Risico angesehn 
wird, das jemand bei einer verpönten Handlung lauft 2 ), und das Beispiel 
jenes übermüthigen Reichen, der mit der einen Hand eine Ohrfeige gibt und 
mit der andern das Schmerzengeld dafür anbietet 3 ), oder des Demades, 
der 100 fremde Choreuten auf die Bühne brachte und dafür sofort die Busse 
mit 100000 Drachmen erlegte 4 ), zeigt deutlich, wohin jene Schätzungsmaxime 
in ihrer logischen Consequenz führen musste, wenn sich ihr nicht allmählich 
wenigstens in den richterlich abgeschätzten Fällen noch ein anderer Maassstab 
zur Seite gestellt oder geradezu untergeschoben h#tte, den ich bei meiner 
obigen Annahme einer Vorbeugungsmaxime in den demokratischen Zeiten des 



1) * AvTM{wo&ai oder vnottjttäo&at , Böckh Staatsh. I, S. 490, Meier u. Schöm. 

S. 725 fgg. 
2)'Ev xtXiata 6 ttiW*t/o£ , Demosth. ^ldrot. $.26; vgl. Aeneas Tact. c. 10: 

nivdvvoQ t] intzi/utov, und zahlreiche andere Beispiele bei Heier Bon. damnat. 

p. 143. 

3) Diog. L. VI. 42. 

4) Plut. V. Phoc. c. 30. 
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griechischen Strafrechts ganz besonders im Auge gehabt habe. Selbst wo 
das Gesetz auf ein Vergehen nur eine massige Strafe gesetzt hatte, nahm 
man von irgend einem begleitenden Umstände , dergleichen sich begreiflicher- 
weise, wo man wollte, immer auffinden Hess, Gelegenheit, ein ausserordent- 
liches und directes Interesse des Volkes an seiner Verfolgung zu behaupten 
und diese dadurch auf den zunächst nur für wirkliche Gefährdung der Staats- 
existenz verordneten Weg der etoayyeXia zu leiten, die jederzeit eine will- 
kürliche Schätzung yon Seiten der Richter zur Folge hatte 1 ); in vielen 
Fallen aber hatte, wie gesagt, das Gesetz ohnehin diese Schätzung dem 
richterlichen Ermessen Überlassen; — und wenn man hier einerseits dem 
späteren Athen das Zeugniss geben muss, dass es der Staats Wohlfahrt nicht 
die zahlreichen Opfer an Menschenleben gebracht zu haben scheint, die im 
Geiste der älteren Gesetzgebung lagen, so dienten ihm doch eingestandener- 
maassen die willkürlichen Geldbussen dazu, einen Menschen bürgerlich zu 
Grunde zu richten und dadurch auf lange Zeit oder auf immer wenigstens in 
politischer Hinsicht unschädlich zu machen 2 ). Dass damit zugleich die Staats- 
casse gefüllt wurde, war allerdings auch ein nicht zu übersehender Neben- 
umstand 3 ); inzwischen würde man doch, wie ich glaube, dem athenischen 



1) Staatsalterth. $. 133. 

2) Demosth. Mid. $.98: äo% dyeXelv ?«/? dq>ogf%tjp 9 dt yv vßglget, ngooijxc 
fiäXXov, y odoat dtd %av%tjv m %6 yig XQV/*df<*v noXXip dgaovp nai ßösXvgov 
uat toiovtov av&gwnov iüp ßlpat nvgtop ayog/t^jP iottr itp tJ/tor? avvovn 
dedwnivcti: $. 138: inei negfatgt&we oxrtoß td ovta towg ftlv qi% dp vßgi£ot, 
6i dk /iij, iXatJoroß a£$oe Sotai %ov fuxgtndrov nag* vfifp: $.152: vnoXa/t- 
ßdpw %ifir;06tv oviePOQ iXitropoe ravito, 4} oaop xata&tlg ovtooi navotiat 
%fj£ vßgtW tovio &' ioil fiaXtora /iif &ara%oc, «/ Sh fty, ndpta %d 
opva atpsXiodat: $.211: ovdhv ittvov ovi* iXtetpoP Mudiaß neiosvcti, dp 
loa xtfjVrjTcti %ot£ noXXotc v/tiäv , a dl pvp ntgtopt* avtop vßgiCup inaiget, 
ntgtaigtdfj* 

3) Lysias Epicrat. $.1: noXXdxig ytavoatt tovtwp Xeyop%wp 9 ondie ßovXoiPto 
viva ddixwg unoXioai, Ott «/ ftrj natayjyqtulofa <5? avtot xeXtvovotp , vno- 
Xsixpti vfiig y /uio&vtpogd: Nicomach. $.22: r t ßovXtj y ßovXtvovoa, oxav 
fikv i'xy ixavd XM/ tata *fc dioixijoip, övdhp i£a/uagtdptt , o%ar <& *U dno- 
giav uataorfj, dpayud&%ut doayytXicn ti%%o&ui xa\ örjftBVUv %d %wp nbkttwv 
%ai iwp gt]%6guyy tolQ novygotava Xiyovoi nti&eo&u$: vgl. auch Isoer. n. 
dntd- $.160: noXv ydg tiurougor najtioiijxe to toxslp evnogelv ij to <pa- 

7* 
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Richtervolke zu nahe treten, wenn man seine freilich oft bis zur vollen Ver- 
mögensconfiscation getriebene Härte 1 ) in dieser Hinsicht bloss gemeiner Hab- 
gier Schuld geben wollte; oder wo auch diese wirklich als dahinter liegendes 
Motiv mitwirkte, konnte sie sich immerhin durch den gleichzeitigen Beweg- 
grund beschönigen, einen Bürger, der dem Gemeinwesen irgendwie gefährlich 
schien, der Mittel diesem zu schaden zu berauben, ihn zu demttthigen und 
seinen gesellschaftlichen Einfluss zu brechen. Denn jeder Staatschuldner ward 
dadurch ipso facto rechtlos und in seinen politischen Fähigkeiten stillgestellt, 
bis die Schuld entrichtet war; geschah dieses nicht noch vor Jahresfrist, so 
verdoppelte sich ihr Betrag stillschweigend 2 ); und so konnte ein einziger 
Strafansatz , den ein Mann nicht sofort zu erschwingen im Stande war, Ursache 
werden, dass er fortan in der eigenen Vaterstadt gleich als ein Gebannter 
zu leben und ohne besonderen Glücksfall auch zu sterben Aussiebt batte 3 ), 



ytQtÜQ udtntiv, ol /iif yaQ r t lvyyvwpr t g ««fjoK iy ßitUQoig {fa/mui{h;oap , oi 
<T aqdrp unoXXvricu , nai nXetovg ar ivgot/aer tovg in tut* ovnav innen tw- 
xotag /* 101g di*t]v vnl$ %wv ifiuQtrjutxwv dedwxotae , und mehr Staats- 
alterth. $. 170. n. 10. 

1) Bftckh Staatsh. I, S. 505 fgg. 

2) Andoc. de Myster. $.73: oi dh äi t/tos tivtg rjoav nai %ivu tQonov i'naotot, 
iym v/tdg äidafw' ol jtuv dgyvQtov ocptiXovicg %d dqftooiw, onooot *v&vvag 
myuXov atfavteg ag^ac t tj i&ovXag i" ygatpdg rj intßoXdg wyXov y wag 
nQtifuvot in %ov dij/uooiov jitt) naiißalov %a %Wt* a * a V tyfvac tjyyvrjoavto 
ngog %6 dtjfiooiov, tovtotg 4 /uiv inttotg r t v int %ijg ivutyg ngvtaveiag, d 
Öh ftrj, dmXdoioy oytiXitv nai *d ntyfifitta avtüv nsngio&at: vgl. Demosth. 
adv. Theocriu. $.1 und Böckh Staatsh. I, S. 421. 

3) (Pseudo) Demosth. adv. Neaeram $.6: n*vtexuidexa zaXdriwr itijiävo, tva 
atinwokitv uvxov tat naläag %ovq tutivov nai %fjv ddsXtp^v %T}v ifiyv, nai 
Vfidg an ap% ae */? %r t ¥ iojfdtfjv dnoQtav nataotqoue nai ivfotuv umivtw 
y ßür yag ovoia ov&k %gmv %aXav%mv ndvv ti tjv , wof« dvpt,&tjvai iuviout 
toooitov opAtjtta, jurj intto&irvog <J4 tov StyXyjiiatog int %^g bdttjg nQVta- 
psiag dtnXovv e/uXXsv faeo&at %o oyXy/tta xui iyyQayyoeod'ut % jinoXXodmgog 
tgtänopta tdXaPiu otpbiXiup tm dyfiooiy iyybyQufifitPOV dk iw di;/uoüiw dno- 
ygacpyoto&at ifuXXsp rj vnagjovoa ovoia ' /inoXXoötogy Öy/toola dvut t ngu- 
östoye ik avtijg tlg tyv io^ax^P dnogiup uatuoiyoeo&at nai avtog nai netidtg 
ol ainov nat yvvrj nal tjfiitlQ dnavxtg: vgl. adv. Aristog. I, $.92: /idkiota 
fthv ovfcü öavdtov ttjttijoat, kl ik ßty, %oooviov inifruvat ti^fj/ta XQ f H ,< x %w *> 
öoov /iij dvvv t oi%at <piq%iv , und insbes. auch üoer. de bigis $.47: %mv fdg 
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während der Staat sich unnachsichtlich an seinem gesammten Vermögen, so 
weit dieses reichte, erholte. Daiu war eine Begnadigung oder ein Naehlass 
der Strafe fast unmöglich, und selbst der Versuch , eine solche zu erlangen, 
von solchen Schwierigkeiten umgeben, dass die Wirkungen einer derartigen 
Verurteilung nicht hoch genug angeschlagen werden können; — das Alterthum 
fürchtete mehr als Alles, ein gesprochenes Urtheii rückgängig zu machen 1 ), 
und selbst wenn das Volk Reue oder Mitteid fohlte, so war das einzige Mittel, 
ihr Folge zu geben, das, dass man dem Verurteilten unter einem sonstigen 
Vorwande einen Vortheil aus der Staatscasse zuwandte, der den Betrag seiner 
Schuld an dieselbe aufwog 2 ) — ein Ausweg, der begreiflicherweise selbst 
schon eine ganz besondere positive Gunst des Volkes voraussetzte. Dass 
ausserdem mit solchen Verurtheilungen, durch welche ein Mensch aus den 
Reihen der Lebenden oder doch — durch ewige Verbannung — der Borger 
gestrichen ward, Vermögenseinziehung verbunden war 3 ), ist nicht sowohl als 
Strafe, sondern vielmehr als natürliche Folge der Verurteilung anzusehn, 
durch welche das Recht des Besitzers Verloren geht und der Staat in das 
herrenlose Gut eintritt, zumal da die Kinder Hingerichteter auch in eine Art 
von Atimie verfallen zu seyn scheinen 4 ); mit der einfachen Atimie ist jedoch 
der Vermögensverlust nicht nothwendig verbunden, sondern wird ihr nur in 



aviiöv ttftyfiatwy intysyQapfUvsw ov ns$i twv aviwp änaotv 6 nivdvvog 
ioxtv, dXXa %o!q fdv iQr^axa nsuTtj/ttivotc ncq) fy/uias, tolg i* anoQwc woneQ 
iym diaKBifiivon: mqI dtt/ntag, r^v iy& g>vytja juei£w avfitpogav *o/*/fw* noXv 
yuQ döXetottgov naQa %otß ctvtov noXivatg jfcijuwpiror oiutlv fj nttQ* itifpic 
/Lietoittelv. 

1) Cic. Verrin. V. 6: perditae cioitates, desperaHs omnibus rebus , kos soleni exiius 
exitiales habere, ut damnati in integrum restituantur, tincti sohantur, exules 
reducantur, res judicaiae rescindantur ; quae quum acciduni, nemo est quin 
inteUigat ruere illam rempublicam, nemo est qui ullam spem sahUis reiiquam 
esse arbitretur; vgl. Lycurg. Leoer. $. 41 und was die Staatsschuldner insbes. 
betrifft, die erschwerenden Formalitölen bei Demosth. Timocr. $.45; auch Au- 
guslin. Civ. dei XXI. II: jam vero damnum, ignominia, exilium, servitus ple- 
rumque sie inßigunlur, ut nulla venia relaxentur. 

2) Böckh Staatsh. I, S. 515. 

3) Heier Bon. damn. p. 1 — 24 und p. 97 fgg. 

4) Demosth. Aristog. I, $. 30. 
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einzelnen Fällen durch besondere Verordnung als abschreckende Scharping 
beigefügt x ), und auch bei wirklicher Confiscation vergönnt die athenische 
Humanität den Unterlassenen wenigstens eine Quote des eingezogenen Ver- 
mögens zu behalten 2 ). 

Überhaupt bat die griechische Atiraie ihre ganz eigentümlichen Gesichts- 
puncto , die sie nicht ohne Weiteres mit den übrigen Strafarten in gleiche 
Linie zu stellen erlauben, und wenn sie auch, wie wir selbst im Vorher- 
gehenden wiederholt gesehn haben, mit der sonstigen Anwendung des Straf- 
rechts in mehrfacher Wechselwirkung steht , so unterscheidet sie sich gleich- 
wohl von dieser wesentlich dadurch, dass ihr rechtlicher Eintritt keineswegs 
erst einen positiven Act der Strafgewalt voraussetzt, sondern — und das sind 
wenigstens später gerade die Hauptfälle — bereits durch einen Act der Gesetz- 
gebung selbst an eine bestimmte Handlung oder Unterlassung geknüpft seyn 
kann 5 ). Allerdings haben wir im Vorhergebenden auch schon sonstige Fälle 
kennen gelernt, wo die Strafe als eine gesetzlich verwirkte von der Executiv- 
gewalt kurzer Hand vollstreckt wurde, und den Eintritt der Atimie selbst hin 
und wieder durch solche symbolische Handlungen bezeichnet gesehn, die ich 
nur als die ersten Folgen ihrer als selbstverstanden vorausgesetzten Anwendung 
anfgefasst habe; aber auch solche Folgen erscheinen doch änsserlich immer 
als positiv verhängte Strafen einer vorliegenden Contravention, während die 
Atimie als solche im attischen Processe oft erst bei einer ganz anderen Gele- 
genheit, als der sie ihren Ursprung verdankt, zur Sprache kommt > um dieser 
vielmehr einen strafbaren Charakter zu verleihen oder wenigstens ihrer Beur- 
tbeilung zum Maassstabe zu dienen. Von der Atimie der Staatschuldner als 



1) Heier i. c. p. 142. 

2) Demosth. Aphob. 1, $.65: nui v/ittic /ei? ovdh %wv efa vjuag ujnaQtuv6$ftojv t 
o%uv itpoe xuiayjfrfioyo&t , ov ndvia ia ov%a dyet'Xeofr*, uXX' jy yvvaluug 
ij nutdia uvtwv O.GtjQavtBQ /tieQoe tt xäuslvotß vneXeintte, 

3) P. van Lelyveld de infamia jure Altico, Amstel. 1835. 8, p.271: quumque lex 
ipsa jam universe in crimen dit/tiav sanxisset, nee distinxisset quid ceterum 
poenae statuerent judices, igitur kaud temere certogue adeo statuere posse vide- 
mur, temper legem, nunquam judices irrogasse au/u luv: crimen etenim ipsum 
erat quod eam infligeret, sive sola haec erat poena swe ut plerumque cum aha 
erat poena conjuneta etc. 
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selbstverstandener Folge ihrer Säumigkeit war bereits die Rede; ein solcher 
durfte also kein Amt bekleiden, nicht zum Volke reden u. s. w., und ohne 
dass er dieser Rechte durch einen besondern Act beraubt worden wäre, setete 
ihn jede solche Handlung einer ivieifas aus , deren Folge der Tod selbst seyn 
konnte 1 ); während aber diese Gefahr in jenem Falle durch Abtrag der Schuld 
eben so selbstverstanden wieder verschwand, so gab es andere Vergehen, 
die dem damit Behafteten denselben Makel lebenslänglich aufprägten, ohne dass 
dessen Wirkungen eher sichtbar wurden, als bis ein beliebiger Dritter ihn be- 
natzte, um die Ausübung der dadurch verwirkten Rechte anzufechten. Wer die 
Pflichten der Pietät gegen seine Altern vernachlässigt, die Kriegspflicht irgend- 
wie versäumt oder verunehrt, die Keuschheit seiner Jugend nicht vor pädera- 
siischem Missbrauche bewahrt halte, ging gesetzlich damit von selbst der bür- 
gerlichen Rechte verlustig 2 ) ; da aber das griechische Recht ohne einen 
Kläger keinen Richter kennt, so kann ein solcher Jahre lang unangefochten 
bleiben, ohne dass das Vergehen als verjährt angesehen würde, sobald es 
bei einem Versuche , als Redner oder Beamter in politische Wirksamkeit zu 
treten, zu Sprache kommt 5 ). Freilich kann auch jedes derselben sofort durch 



1) Vgl. Poll. VIII. 50 und über die Folgen Deinosth. Leptin. $.156 and Mid. $.184, 
obgleich in dem letzteren Falle nach der richtigen Bemerkung von Weslermann 
in Abh. d. philol. Cl. d. Sachs. Gesellsch. d. Wissensch. I. S, 37 gleichwie adv. 
Aristog. I, §. 92 die Todesstrafe nur im Ermessen der Richter gestanden zu 
haben scheint. 

2) Herald. Anim. ad jus AU. et Rom. p. 590: liberorum aukm, qui in officio ce$- 
sassent Athenis, poena erat infamia, quae contrahebaiur ip$o facto, Ha ui 
si quis magistratum gerere volens probabatur non satis pnu et beneficu* erga 
parenie», rejiceretur; vgl. Aeschin. Timarch. §. 28, Diaarch. Aristog. $. 17, 
und mehr bei Lelyveld I. c. p. 99 fgg. 

3) Durch öoKiftnoia und tnayysliu , vgl. Platner Process I, S. 328 fgg. 335 fgg. 
oder Meier und Schöm. S. 213, wenn auch hier noch manches scharfer zu 
fassen seyn dürfte. Jedenfalls hat bereits Halbertsma de magistr. probat, ap. 
Athenienses, L. B. 1841. 8, p. 35 mit Recht aus Demosth. Aristog. I, §.30 ge- 
schlossen, dass jede anoiont/taoia als nunmehr erklärte Atimie gegolten und 
den Zurückgewiesenen für die Zukunft nicht bloss von allen Ämtern, sondern 
auch von dem Rechte der öffentlichen Rede ausgeschlossen habe; vgl. Staats- 
alterth. §. 149 n. 5. 
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eine direcle Anklage vor Gericht gesogen werden , und dann liegt in dem 
Verluste des Processes zugleich die richterliche Verkündigung der Atiraie; 
auch sind manche darunter wohl geradezu so beschaffen , dass sie, um über- 
haupt constatirt zu werden, auf frischer That zur gerichtlichen Kenntniss ge- 
bracht werden müssen, wo dann die Atimie selbst in der Form eines Richter- 
spruchs in s Leben tritt; aber selbst dann wird man streng genommen nicht 
sagen können, dass der Richter den Schuldigen, sondern dass dieser selbst 
sich rechtlos gemacht hat l ) oder es doch von selbst in Folge der sonstigen 
Strafe wird, die jener über sein Vergeben verhängt; und noch deutlicher 
zeigt sich dieses da, wo wie in den eben erwähnten Fällen der Endeixis, 
Dokimasie, Epangelie die Anklage als solche auf eine ganz andere Handlung 
gerichtet ist, die aber freilich nur dadurch strafbar wird, dass ihr Urheber das 
Recht dazu verwirkt hat Abgesehn davon thut — die vereinzelten Beispiele 
symbolischer Beschimpfung ausgenommen — der Staat zur Verwirklichung der 
Atimie nichts, sondern die Sache nimmt in concreten Fällen in der Regel den 
Gang ; dass der Rechtlose an der Ausübung der verbotenen Handlung durch 
Einspruch oder thatsächliches Einschreiten gehindert wird, ohne dagegen den 
Rechtschutz zu finden, der dem Vollberechtigten gebtthrl; und je weniger der 
griechische Staat dem Einzelnen sich gegenüber einen Rechtsanspruch zuer- 
kennt, den er ihm nicht selbst zu bewilligen für gut gefunden hat, desto 
weniger bedarf es eines besonderen strafrechtlichen Grundes für eine solche 
Rechtsverweigerung, wenn die Bedingungen nicht erfüllt oder verletzt sind, 
an welche der Rechtschutz geknüpft war. Dass diese natürliche Folge der 
bestimmten Handlung oder Unterlassung gesetzlich vorher verkündigt wird 2 ), 



1) Demosth. Mid. $. 103: i<p % yag itulroa rrifmxcv iavtov: also ganz wie in 
einem analogen Falle des römischen Rechts Cicero pro Caecina c. 34 schreibt: 

jam poputus quam eum vendü, qui miles factus non est, non aämü ei liber- 
tatem, sed judicat non esse eum liberum, gui ut über sit adire periculum 
nohiil etc. 

2) Demosth. Mid. §.113: idv *#$ 'A&yvaiwv kapßdvg* nagd ttvog % avvoe dtdw 
ittQfp y dta(p&ti(ffl iivclq inayyekXo/uivoe inl ßXdßij tov dtj/uov uat Idiot 
%tvoe *üv noXniiv tqotiw fj /nyx av H h %lvt wv\ Sit/iog iotm **\ vd ixslvov: 
Aristocr. §.62: o$ dp aqifov rj idmttjs aluog rj %qv öeofiov ovyxv&yvat %ovd* 
tj fUTOLnoitjotj avvov, dtt/uov tlvui %al naldae dtijuovs uai %d iutirov: 



57 

kann man allerdings eben so wohl unter den Gesichtspunct der Abschreckung 
bringen , als die praktische Anwendung, welche die athenische Demokratie 
und ihre Parteien von dem Atimiegesetz machen, auch ausserhalb dessen, 
was so eben bei Gelegenheit der Geldbussen bemerkt wurde, oft sehr ent- 
schieden das Gepräge einer staatsklugen Vorbeugungsmaxime getragen haben 
mag; soll jedoch auch hier, insofern die Atimie immerhin ein Strafübel 
heissen kann, ihr Gedanke selbst aus einem der oben erörterten Principien 
abgeleitet werden, so erblicken wir hier wenn irgendwo entschieden das, 
was ich vorher die logische Consequenz der Sorge für das Staatswohl nannte, 
für die es sich natürlich von selbst verstehen musste, dass, wer die von ihr 
für nöthig erachteten Grundverpflichtungen eines Bürgers nicht einhielt, auch 
auf dessen Grundberechtigung keinen Anspruch hatte. Und in dieser logischen 
Consequenz, die, wenn auch nicht die ganze griechische Politik, doch ihre 
gesetzgeberische Periode wesentlich durchdringt, glaube ich selbst auf diesem 
Gebiete den classischen Typus des griechischen Alterthums nicht verkennen 
zu dürfen, der sogar den Producten mangelhafter Factoren das Gepräge innerer 
Einheit und formaler Richtigkeit mittheilt; auch ohne noch ein System seyn 
zu wollen, machen alle ihre einzelnen Züge den Eindruck der Zusammenge- 
hörigkeit und des Ursprungs aus einem lebendigen Organismus leitender Ge- 
danken; und je mehr diese Gedanken nicht etwa bloss das Verdienst und 
Eigenthum bestimmter Individuen, sondern der Nation selbst sind, desto ge- 
eigneter sind sie uns selbst gegen die Mängel nachsichtig zu machen, welche 
dieselbe Nationalität in den sonstigen Factoren ihres Rechtsgefühls und ihrer 
Sittlichkeit zur Schau trägt. 



Leptin. §.156: aXX' dar tiQ dnan^atj xdgiv u/iac, aii/we earm, tpyol , xcti 
*; ovaia dt]fuooia $o%w u. s. w. 
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